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Luftsdlutztagung des Bundesministeriums des Innern in Bad Pyrmont 
vom 17. bis 19. Juni 1953 

In der Zeit vom 17. bis 19. Juni fand auf Einladung 
des Bundesministers des Innern in Bad Pyrmont eine 
Tagung statt. Gegenstand der Erörterungen ,raren :Ue 
Probleme des zivilen Luftschutzes. An der ArbeIts­
tagung nahmen über 100 Vertreter der "ßIinisterien des 
Bundes und der Länder, der kommunalen Spitzem"er­
bände, der Großstädte, der am Aufbau des zivilen 
Luftschutzes mitwirkenden Organisationen sowie eine 
Reihe saclwerstäncliger Persönlichkeiten teil. In V~r­
trag und Aussprache wurden die im Ausland ~ereI~s 
eingeleiteten Schutzmaßnahmen erörtert SOWIe clie 
Erfahrungen und wissenschaftlichen Erkenntnisse und 
ihre praktische Xutzanwendung auf clie künfti.ge Ge­
staltung des zivi len Luftschutzes behandelt. DIe Vor­
tragsfolge vermittelte den Teilnehmern eine~ Quer­
schnitt durch den heutigen Stand der VorarbeIten und 
einen Einblick in clie Gesamtheit der Probleme und der 
geplan ten Ma ßnahm en. 

Im ersten Referat gab PriLsident Paetsch einen um­
fassenden Überb lick über clie "Geschichte des 
Luftschutzes", deren Gestaltung yom ersten bis 
zum zweiten ' Yeltkrie!1e zeigt, wie mühevoll der Aufbau 
des Luftschutzes ,ya~. Der Fortschritt der Technik 
hat die Entwicklung des Luftschutzes wesentlich be­
stimmt. Im z"'eiten \\'eltkriege wurde in laufender 
Anpassung an clie kriegerischen Er~ignisse vieles er­
reicht. Trotz der schweren Luftangriffe hat der deut­
sche Luftschutz der Beyölkerung außerordentliche 
Dienste geleistet. Der Vortrag zeigte clie unbedingte 
Notwendigkeit eines neuartigen Luftschutzes, _der 
auf die früheren Erfahrungen aufbauen muß. Der' or­
tragende zog eine Reihe yon Schlußfolgerungen a~s 
der historischen Ent,ücldung des Luftschutzes, clie 
sich im wesentlichen mit den im folgenden Yortrag 
aufgestellten Thesen deckten. 

über den Aufbau des zivilen Luftschutzes" 
sprach l\.uni~terialdirigent Bauch und f~hrte a:ls: 
Der Aufbau des zivilen Luftschutzes nchtet SICh 
ebenso nach der politischen Struktur und wirts~haft­
lich-finanziellen Situation wie nach den orgarusato­
rischen und technischen Forderungen. Zur Bewältigung 
der Aufgaben des elbstschutzes wurde ~er "Bundes­
luftschutzverband" gegründet. Der erweIterte ~elbst­
schutz , der Luftschutz der Behörden und ID der 
Industrie und clie öffentliche Luftschutzhilfe fordern 
eine besondere Vorbereitung und eine Gliederung, clie 
eine reib ungslose Zusammenarbeit garantieren. 

Die Richtlinien der verschiedenen Luftschutz­
clienste sind bereits im Entwurf aufgestellt, und eine 

ganze Reihe yon Sonderproblemen ist im Bundes­
ministerium des ]nnern , ferner durch clie Schutz­
kommission der Deut chen Forschungsgemeinschaft 
wie auch durch die Luftschutzfachausschüs e in An­
griff genommen. Grundlegende Erörterungen über das 
Luftschutzgesetz haben stattgefunden, und Yiele 
planerische l\Iaßnahmen sind in Vorbereitung. Das 
schwierige, besonders finanzielle Problem des Schutz­
raumbaue muß in Anbetracht der an erster Stelle zu 
bewältigenden Maßnahmen zur Erhaltung von 
Menschenleben eindeutig gelöst werden. Hierzu wie 
aber auch zu den verschiedenen Einzelproblemen gab 
der Yortragende eine Anzahl grundlegender Daten. 

}Iinisterialrat H ampe gab dann in einem eingehen­
den Referat einen Überblick über den " Zivilen 
Luftschutz im Aus lande". Aus den bisherigen 
Vorbereitungen der , zi"ilen Yerteicligung" im Ausland 
geht eindeutig hen"or, daß man dort clie ~otwencligkeit 
des Luftschutzes erkannt hat. 1m einzelnen sind die 
Luftschutzyorbereitungen in den Yereinigten Staaten, 
in England, Frankreich, Belgien, in den Niederlanden, 
in der Schweiz, in Xonregen, Schweden und Dänemark 
in Angriff genommen ; der Yortragende wies hierbei 
auf die charakteristischen Mcrkmale der [aßnahmen 
in den einzelnen Liindern hin. Die allgemeine Bedeu" 
tung des Luftschutzwarnclienstes, der Organi ation 
und Ausbildung eines Luftschutzhilfsclienstes, der 
AufkliLrung der Be"ölkerung u . a. m. wird fast allseits 
anerkannt. DrAufgabe des, chutzraumbaues widmen 
sich clie nordischen Liinder, besonders Schwcden, wie 
aber auch clie Scll\\"eiz ganz besonders. 

In einem Referat über "Gr undgedanken des 
Lu ftsch u tz re ch te s" yermittclte }linisterialrat 
Schn eppel den Zuhörern einen Einb lick in den Stand 
der gesetzgeberischen Yorarbeiten und in die dabei auf­
tauchenden Probleme. Xach einem Überblick über 
clie Entwicklungsgeschichte und die Systematik des 
Gesetzentwurfs, mit dessen Yerabschiedung in der 
laufenden Legislaturperiode leider nicht mehr zu 
rechnen ist, behandelte der Vortragende neben anderen 
Rechtsfragen insbesondere die yerfassungsrechtlichen 
Fragen der Gesetzgebungskompetenz des Bundes, der 
Begründung einer Auftragsvenraltung und des ge­
meindlichen Selbstyerwaltungsrechts. Er begründete 
die Xotll"endigkeit einer Ergiinzung des Grundgesetzes 
und hob clie Schwierigkeiten der Finanzierungsmethode 
und der Lastem'erteilung hervor. AI gutes \ ' orzeichen 
für das Zustandekommen der gesctzlichen H,egelung 
bezeichnete er abschließend clie Tatsache, daß über die 
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Grundfragen \yeitgehende Übereinstimmung mit der 
Mehrheit der Lünder und kommunalen Spitzenver­
bünde erreicht worden sei. 

Über die "Erfah r u nge n des Jndu s t ri eluft ­
schutzes im zwe it en W eltkrieg" sprach 
Dr . JV ende. E r gab in seinem Vortrag eine "Gbersicht 
über die organisatorischen und technischen 'Ma ßnahmen 
des damaligen "\Verkluftschutzes, dessen besonderer 
Zweck war , eine möglichst wlgestörte Produktion 
aufrech tzuerhalten. Der Aufbau des Werkluftschutzes 
war zu Beginn des zweiten "\Velthieges den damaligen 
allgemeinen Luftschutzma ßnahmen angepaßt, also 
mehr auf die a llgemeine Organisation , Ausbildung und 
Ausrüstung der E insatztru pps als auf die Vollendung 
der notwendigen Schutzbauten und Schutzräume ab­
gestell t. ] m Zuge der weiteren Luftschutzvorkehrungen 
wurden daher z. B . der Splitterschutz von Maschinen , 
besonderen Anlagen und der Ausbau der Schutzräume 
t rotz mancher Beschaffungs- und anderer Schwierig­
I,eiten so weit wie möglich nachgeholt. Zufolge des 
Wechsels und der Vielheit der Zuständigkeiten wurden 
die E ntwicklung wie a uch die notwendige Elastizität 
des "\Verlduftschutzes stark gehemmt. Der Vortragende 
stell te eine R eihe von Thesen für die künftige Ent­
wicklung und Durchführ wlg eines neuartigen "\Verk­
luftschutzes auf, von denen hier die F orderungen recht ­
zeitiger Vorbereitungen und klarer Zustiindigkeits­
verhältnisse herausgehoben seien . 

Dr. Dr. D ählmann gab einen Überblick über die 
"Lu fta n g riffs mitt e l" . Die notwendigen Maßnah­
men eines neuartigen zivilen Luftschutzes richten sich 
nach den Anforderungen, welche die derzeitigen und 
zuk ünftig möglichen Luftangriff: mittel stellen . Ihre 
K enntnis ist daher leider notwendig. Geschwindigkeit, 
I~eichwei te und Traglast der Flugzeuge interessieren 
ebenso wie die F orm und vVirlcung der Angriffsmittel 
selbst. Diese sind die im wesent lichen bekalmten H och­
explosivbomben (Splitter- , Spreng- und Minenbomben) 
mit ihren yerschiedenen Zünderarten , 'tab- und 
F lüs igkeitsbrandbomben, chemische K a mpfstoffe ein­
schließlich der neuartigen K en 'engifte, b iologische 
Mittel (Bakterien , Viren , Toxine usw.) und schließlich 
At omkernwaffen . Die Einsatzarten der verschiedenen 
Luftangriffsmittel ( l3ombenabwurf, Sprühverfah.ren , 
Ferngeschoßeinsatz usw. ) bestimmen wesentlich ihre 
Schadenswirkungen und -bereiche. An Hand der vom 
letzten Kriege her bekannten Daten und der kritischen 
Be\\'ertung neuerer Veröffent lichwlgen auf dem ge­
samten Gebiete der einschlägigen Technik entsteht ein 
ungefähres, mit zahh'eichen Daten belegt es - im Laufe 
der Zeit aber immer wieder zu erneuerndes - Bild der 
zukünftig möglichen Gefahren , nach denen alle Schutz­
maßnahmen zu lenken sind. 

Prof. Dr . R i ezler sprach über die "Entwi ck l un g 
und \ Virk ung d er Ato m waffen " . In seinem Vor­
trag wies er darauf hin, da ß die kritische Masse der 
Ladung die Größe einer nominellen Atomkernbombe 
bestimmt, d . h . diese kalm nicht beliebig groß oder 
klein konstruier t werden. Die sogenalmte ' Vasserstoff­
bombe unterliegt dieser physikalischen Beschr~inkung 
allerdings nicht. Die für die Wasserstoffb ombe er­
rechneten Faktoren weisen auf einen größeren Scha­
densbereich hin, als er von den Angriffen auf die 
japanischen Stiidte Hiroshima und Nagasaki her be-

kannt ist. Aber das Gewicht und der U mfang einer 
"\Yasserstoffbombe würden vielmehr, z. B . durch die 
)Iöglichkeit ihres Tra nsportes und des E insatzes in 
bestimmten Höhen, begrenzt werden. In beiden F ällen 
ist der Schutz wlter Erdgleiche unter ähnlichen Be­
dingungen möglich. Die Gefahren der Luft-, Unter­
wasser -, Grund- und Un tergrunddetonationen einer 
Atombombe mit ihren mechanischen , radioak tiven 
und " 0 1' allem hitze- und brandstiftenden Wirkungen 
werden von den amerikanischen und japanischen E r­
fahrungen1

) abgeleitet . Aus dem umfangreichen Zahlen­
material führt der Vor tragende eine Reilie \'on charak­
t eristischen Daten an, die einen Überblick nicht nm 
über die E inzelwirkungen der At ombombe, sondern 
auch über die dagegen zu ergreifenden Ma ßnahm en 
gestatten. 

Über den " Ch e mi sc h e n Kri eg" führte Ministe­
rialrat Dr. M ie lenz aus : Die chemische " ' affe ist zwar 
in dem ersten "\Yeltkriege nich t zum E insatz ge­
kommen, jedoch yon "ielen Ländern fortentwickelt 
worden . Die Luft - und Geländeka mpfstoffe standen 
in wirksamsten Formen und Mischungen im zweiten 
"\Veltkriege bereit. Die seinerzeit ent wickelten K en en­
gifte sind in weit geringeren K onzentrationen a ls z. ß. 
Phosgen wirksam. Die Verwendung in zähen Substan­
zen , in Lösungsmit teln und als Aeroso le zeigt die unter­
schiedliche Wirkungsart eines einzigen Stoffes. Man 
unterscheidet nach der pa thologischen Wirkung J~eiz­
stoffe (Tränen- und ~asen-Rachenreizstoffe), erstik­
kende Stoffe, H autgifte, Nervengifte und Hlutgifte 
(z. B . C-yanwasser toff). Die Ha utgifte Lost , Lewisit 
und tickstoffJ ost sind zugleich Geliindeka mpfstoffe. 
Die Einsatzformen des Homben- bz\\' . K anisterab­
wurfes, des Absprühens a us Flugzeugen us\\'o würden 
die chemischen I ampfstoffe zu einem ,rirksamen Fal;:­
t or in der Luftkriegführung machen. 

Oberregierungsrat Dipl.-·Ing. L eut z sprach über die 
"Fr age n d es bauli ch en Luft schutz es" . Die 
durch den Luftschutz zu erhebende F orderung einer 
aufgelockerten Bauweise stimm t im wesentlichen 
mit den allgemeinen städtebaulichen Forderungen 
überein. Industrieanlagen sollten danach mindestens 
500 m von "\Vohngebieten abgesetzt sein. Beim Häuser­
bau selbst müssen Ma ßnahmen des yorbeugenden 
Brandschutzes berücksichtigt werden . Tm Schutzrau 111-

bau wird vorläufig eine Unterscheidung zwischen nah­
trefferschutzsicher T (Ausbau in bestehenden "\Vohn­
gebäuden), naht reffersicher n (bei Keubauten oder 
als Außenanlage), voll treffersicher L (Luftschutzbun­
ker ) und volltreffersicher n (Luftschutzstollen ) ge­
troffen . J eder Kategorie 'ind bestimmte Bauma ße, 
K onstruktiollselemente und Beliift ungsanlagen zu­
geordnet . Die Wahl der Typen richtet sich U . a . nach 
der Luftgefährdung und Luftempfindlichhit des in 
Betracht kommenden Areals. 

Oberbaurat Dipl.-Tng. Sc hmi tt erörter te in seinem 
eingehenden R eferat die "Frage n d es Brandsc h u t­
zes" . ]m zweiten "\Veltkriege waren 70-80 "/0 al ler 

chäden, besonders aber bei F lächenbrü,nden oder 
F euerstürmen , Brandschäden. Auch zukünftig wird 
daher mit Abwürfen von Brandmunition zu rechnen 
sein, so daß ganz besonderes Gewicht a uf die Ma ß­
nahmen des vorbeugenden Brandschutzes gelegt 
werden muß : Schaffung breiter Straßenflächen zur 
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Verhütung von Flächenbränden und als F luchtwege 
für die Bevölkerung; in Stadtkerngebieten beim 
Wiederaufbau Errichtung unbrennbarer Häuser , Aus­
bau der unabhängigen Löschwasserversorgung us\\" o 
Der abwehrende Brandschutz stützt sich auf die 
friedensmä ßigen Beruf -, freiwilligen und Pflichtfeuer­
" 'ehren , die durch Ergänzungskräfte auf die yorgesehe­
nen Ein atzstärken zu bringen sind. Im gleichen inne 
ist für Vermehrung und Verbesserung der Ausrüstung 
und Fahrzeuge zu sorgen . 

Die " Organisa tion des Luftschutzwarn­
di e n stes" behande:te Oberst a. D. F1' ey: Die An­
forderungen an den Luftschutzwarndienst sllld mit 
den Geschwllldigkeiten von Flugzeugen und Fern­
geschossen gegeben. Die Technik muß so ent\\'ickelt 
\\"erden , daß die Zeit ,"on der Beobachtung bis zur 
·Warnung so kurz wie möglich gehalten wird. Ern mög­
lichst weitreichendes J~adars}stem, die Errichtung 
ernes weiherz\\'eigten Funkhorchdienstes und ,i eIer 
einzelner Beobachtungsstellen sind die Voraussetzung 
eines gut funktionierenden ' Yarndienstes, der auf den 
Flugmeldedienst abgestimmt sein muß . 

Hei der Vorbereitung des Luftschutzes müssen auch 
medizinische Probleme sorgfältig überlegt werden. 
Zunächst sprach Prof. Dr.L ctngendor j über ,.Strah­
Je n erkrankunge n ". Die Symptome und klinischen 
Erschellmngen der nach den Atombombenangriffen 
auf H iroshima und Nagasaki aufgetretenen Strahlen­
erkrankungen waren außerordentlich charakteristisch 2). 
Der Krankheitsyerlauf kann in drei Perioden em­
geteilt werden. Die meisten Todesfälle treten in den 
ersten Tagen bis zum Ende der zweiten ·Woche auf. 
Erst in der dritten Periode nach etwa drei Monaten 
ist von einem ]~ ü ckgang der yerschiedenen Krank­
heitszustände zu reden. Bei den Strahlenerkrankungen 
sind vor allem die Veränderungen des Blutbildes zu 
beachten. Die Yonstitution des Körpers ist bei gleichen 

S~rahlendosen von besonderer Bedeutung, weswegen 
die vorbeugenden und unter Umständen auch einmal 
ther~peutisch ve~'\Ven~baren Stoffe, wie Sulfhydry l­
yerbrndlrngen, Vltamll1 K u w., bei Tierversuchen 
günstige Ergebnisse bei entsprechenden Strahlen­
schädigungen aufgewiesen haben. 

Prof. Dr. Elbel sprach dann über "B lu tersatz 
und Verbrennungen" . Die schwierige Frage der 
Behandlung von Verbrennungen befindet sich weiter­
hin iJn Stadium der Untersuchungen. lan ist dabei 
von der Anwendung von Verbänden vielfach abae-

b 
kommen und erhält die Sterilität z. B. durch Über-
decken mit sterilen Tüchern. Als Blutersatz kommen 
unmittelbare Blutübertragu ng und auch Verwen­
dung von 2-3 'Vochen haltbaren Blutkonserven 
in gesamt gesehen weniger in Betracht als die Be~ 
nutzung von Trockenplasma oder von Substituten wie 
Dextran und PolJ'vlllylpyrrolidon. Der Blute;satz 
wirft auch eine ganze l~eihe von organisatorischen 
Fragen auf, die mit dem Gesamtproblem gelöst werden 
müssen. -

Die Tagungsteilnehmer hatten Gelegenheit, über 
die einzelnen Gesichtspunkte des Vorgetragenen und 
über die verschiedenen Probleme des Luftschutzes zu 
diskutieren und nahmen einen ersten positiven Em­
dr.uck ~iber d~n tand der Luftschutzvorbereitungen 
mIt. DIeser ElI1druck, daß die Probleme eine wirk­
'amen, neuzeit lichen Luftschutzes erkannt sind und 
die notwendigen Schutzmaßnahmen vorbereitet wer­
den, wurde durch eine \ 'orfü hrung der in Zusammen­
arbeit mit Sachverständigen und der Industrie ent­
wickelten ~lustergeräte wirkungsvoll unterstrichen. 
Besonderes Interesse fand ferner die gut vorbereitete 
Luftschutzausstellung des Bundesluftschutzverba ndes 
die bereits im R~h~en, der Bran~schutzausstellun~ 
" Der Rote Hahn rn Essen der Offentlichkeit vor­
geführt wurde. 

Vntersudlungsberidlte über Atombombensdläden in Japan 

Zusammenges tellt vom PublikationsaussdlUß des japanisdlen Wissensmaftsra les in Tokio 

Der japanische Bericht über die Atombombenschäden ver­
vollständigt das sich im wesentlichen nach dem amerikanischen 
Standardwerk "Tbe effects of Atomic Weapons"3) abzeichnende 
Bi lcl über die Wirkungen der nominellen, d. h. der im August 
1945 in Hiroshima und Nagasaki zum Einsatz gebrachten 
Atomkernbomben. In einem a usführli chen medi.zinischen und 
in einem kleineren physikalisch- technischen Teil wcrden die 
ausgedelmten Folgen der Explosionen, offensichtlich un ter 
dem Eindruck des eigenen fLll'chtbaren Erlebens, beschrieben 
und mit zahlreichen Abbildungen belegt. 

Im ersten Kapitel über dic schädigenden EinwiJ:kungen der 
Atombombe auf den menschlichcn Körper werden nachein­
ander die Einflüsse der \Värme- und Lichtstrahlung, der mecha­
nischen Kräfte und der R adioaktivität behandclt. Von vorn­
hercin wiJ:d darauf hingewicsen, daß die WiJ:kungcn niemals 
einzeln auftreten, daß es sich vielmehr stets um gleichzeitige 
Krafteinflüsse handelt. In einem Gebiet bis zu 4 km vom 

I 11 .2) Vgl. darüber auch die a nschließ ende Arbeit. Die Schrütllg. 

3) Vgl. B esprechung durch J(. D_ Mieleru in "Zh'ile r LuItschutz" 
16, S. -18. und 17, s. Hl, 49, 75,96, 123. 

Bodenpunkt der Explosion WllIden spontan äußerst zahlreiche 
Ver bre n nun ge n beobachtet. Sie erwiesen sich bis zum Radius 
von 2 km als schwer, darüber hinaus als relativ oberflächlich 
lUld leicht. Besonders häufig waren die sekundären Beschädi­
gungen der K örperhaut durch Verbrennung und Erhitzung 
der Kleidung bis zu etwa 3 km vom Bodenpunkt. Die meisten 
Verbrennungen waren jedoch sekundärer Art oder wurden 
durch H äuserbrände verursacht_ Die stärkeren "Bli tzver­
b:ennungen" wa~~n stets 3. Grades mit Gewebszerstörung; 
dle Verletzungen ahnelten den Verbrennungen bei überhöhten 
Temperaturen. In den betroffenen Zentralgebieten kam es 
dabei zu primären und direkten Schäd igungen der inneren 
Organe, in Entfernungen über 3 km entstanden dagegen nur 
primäre Oberhautverletzungen. 

DerExplos io n sd ru c k betrug in Hiroshima 100- 200m vom 
Bodenuullpunkt nahezu 10 tfm2, in Xagasaki rund II tfm2 in 
200 m Entfernung für die Zeit von etwa 0,4 sec. In Hirosbima 
wurden sämtliche Holzbauten bis zu etwa2km vom Bodenpunkt 
zerstört und durch Brand vernichtet (bis zu 1,8 km muß mit 
der Entstehung primärer Brände durch die Hi tzestrahlung _ 
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etwa 20000 C in 600 m Entfernung vom Bodennullpunkt der 
Explosion -- gerechnet werden). In einer Entfernung von 
2--4km wurden die Holzhäuser teilbeschädigt. Die Wirkungen 
des drrekten Druckes auf den menschlichen Körper konnten 
nicht in allen Einzelheiten erfaßt werden. Es wurden zwar 
Oberflächenverletzungen als auch Blutungsherde innerer 
Organe sowie Baucheingeweidevorfälle beobachtet, doch 
herrschten die Verbrennungen im Zentralgebiet der Zerstörung 
vor. 90% aller unmittelbar nach der Explosion eingelieferten 
Personen waren Brandverletzte, während die Zahl der mecha­
nisch durch Trümmer usw. Verletzten äußerst gering war. Der 
Heilungsverlauf mechanischer Verletzungen wies keinerlei 
Besonderheiten auf, wenn nicht zugleich Strahlenschädigungen 
der inneren Organe vorlagen. 

Im Gebiete bis zu etwa 1 km vom Bodcnpunkt wirkte die 
radioaktive Strahlung außerordentlich intensiv. In 
Betongebäuden lmd Luftschutzbunkern (bei ausreichender 
Abschirmung) war die StrahJenwirkung jedoch verhältnis­
mäßig geringfügig. Blut (Hämoglobinveränderung etwa 50%), 
blutbildende Organe, wie Knochenmark, Milz, Lymphdrüsen 
usw., wurden am ehesten in Mitleidenschaft gezogen, die Lym­
phozyten werden spontan zerstört. Sodann werden die inneren 
Organe, wie Lunge, Magendarmkanal, Leber, Nieren usw., in 
ihren Funktionen mehr oder weniger tangiert. Während 
Schwerstgeschädigte innerhalb weniger Tage oder doch 
innerhalb von 2 Wochen starben, traten bei mittleren Schädi­
gungen (1--2 km vom Bodenpunkt) nach 2--6 Wochen ernste 
Symptome auf. Besonders ausgedehnte Krankheitszeichen 
zeigten sich bei gleichzeitigen Verbrennungen. Im Inneren von 
Wohnungen oder geschützt im Freien befindliche Personen 
erlitten in Entfernung von 1--2 km vom Bodenpunkt nur 
leichte Strahlungsschädigungen mit Haarausfall , Fieber und 
Blutungen nach etlichen ' Vochen. In Entfernungen von 2 bis 
4 km vom Bodenpunkt waren die Strahlenschäden nur so 
leichter Natur, daß die Atomkrankheitssymptome meistens 
nicht zum Ausbruch kamen. 

Der Verlauf der Atomschädigungen wird in vier Perioden 
eingeteilt: 

I. Früh periode. 

Vom Zeitpunkt der Explosion bis zum Ende der zweiten 
Woche sterben 90% der Gesamtopfer. 

II. Mi ttel periode. 

In der Zeit von der dritten bis zum Ende der achten 
Woche sterben die restlichen 10%. 

III. Endperiode. 

Vom Begirm des dritten bis Ende des vierten Monats zeigt 
sich der Rückgang der versch iedenen Krankheitszustände. 

IV. Nachperiode. 

Mit dem fünften Monat beginnt die Zeit der Nachkrank­
heiten (Narbenkontraktionen, periphere Nervenstörungen , 
Blutarmut, Sterilität u. a . m.). 

Die Sachschäden der Städte Hiroshima und Nagasaki, die 
Zahl der Menschenverluste mit einer Verluststatistik 
besonderer Gruppen und die besonderen Verluste durch die 
Atomkrankheit werden im folgenden Kapitel ausführlich be­
schrieben. -- In Hiroshima wurden Holzhäuser bis zu 1 km 
vom Bodenpunkt spontan pulverisiert, in 1--2 km Entfernung 
total zerstört, in 2--3 km Entfernung schwer beschädigt 
(unbewohnbar) und in 3--4 km beschädigt. Bei Betonbauten 
wurde zumeist nur die oberste Decke im Angriffszentrum 
eingedrückt. Die Inneneinrichtung wurde aber durchweg zer­
stört. Holz- und Betonbauten brannten bis 1 km vollständig 

----------------------------------------------

aus, und noch in 2--3 km kam es zu sporadischen Bränden, 
jedoch nicht in Betonbauten. Eisenbaukonstruktionen erlitten 
im Explosionszentrum schwere Veränderungen. Am 2. 2. 1946 
wurden in Hiroshima folgende amtliche Verlustzahlen gegeben: 

Tote und Vermißte 
Schwerverletzte 
Leichtverletzte 

92 133 (ohne Militär) 
9428 

27996 

Interessante Aufschlüsse gaben die Daten über die Verluste 
in Gebäuden, zumal in Betonbauten. Während die Mortalität 
in Holzbauten z. B. 100 % in 0,5 und 0,7 km Entfernung vom 
Bodennullpunkt betrug, wurde die Mortalität in Betonbauten 
(Hiroshima) in einzelnen Fällen wie folgt befunden: 

:Name des Bauart Lage in km Mortalität Gebäudes 

Zweigstelle Beton Südwest 
Japan-Bank 2stöckig 0,4 57,4% 

Zentral- Beton Südost 
fernsprechamt 6stöckig 0,5 33,3% 

Fukllro-machi Beton Südost 
Fernsprechamt 6stöckig 0,9 93,7 % 

Sende haus Beton Ost 
I stöckig 1,0 6,5% 

Postverwaltllng Beton Nord 
3stöckig 1,4 6,1% 

Jap. Rot. Kreuz Beton Süd 
2stöckig 2,0 0,4% 

In dem Fernsprechamt mit 93,7% Mortalität befanden sich 
die dort Beschäftigten vornehmlich in den oberen fensterreichen , 
der Explosion zugewandten Stockwerken. Von den jeweils 
Überlebenden waren innerhalb 1--1,4 km 50% oder auch 
weniger strahlengeschädigt. Das Ausmaß der Verluste irl 
Betongebäuden ist besonders in den unteren, nach außen 
abgeschirmten Stockwerken wesentlich geringer als in Holz­
bauten. 

Eine Tahclle zeigt den Prozentsatz der verschiedenen Ver­
letzungen in HIToshima mit Bezug auf den Aufenthaltsort: 

Art der im Freien imHau8 Holzbau Beton andere 
Verletzung Gebäude 

Verbrennungen 81,0 19,0 15,0 2,3 1,7 

äußere 
Verletzungen 19,6 80,3 66,2 12,3 1,8 

Strahlen-
schäd igungen 46,3 53,6 43,1 8,1 2,4 

Die radioaktive Vergiftung des Bodens ist bis zu 
einer Entfornung von 0,5 km vom Bodenpunkt der Explosion 
untersucht worden. Danach ist eine gewisse Einwirkung der 
Kernspaltprodukte wie auch der induzierten Radioaktivität 
bis zu höchstens einer W'oche nach dom Atomangriff an­
zunehmen. In betonierten Gebäuden im Zentrum des Angriffs­
gebietes konnte für einige Tage nach der Explosion irlduzierte, 
jedoch wohl nicht lebensgefährliche Radioaktivität nach­
gewiesen werden. 

Die Schutzmaßnahmen gegen die Wirktmgen von Atom­
bomben haben von der Erkenntnis auszugehen, daß der 
Schaden mit der Entfernung vom Bodenpunkt und mit der 
Stärke der Absclillmung abnimmt. Die Untersuchungs­
kommission der Medizinischen Fakultät der Universität Tokio 
gibt z. B. folgende Tabelle: 
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Entfernung Zahl der Tote Verletzte Unverletztc 

in km Personen in% in % in % 

0 -0,5 134 98,4 1,6 0 

0,6-1 219 90,0 7,8 2,3 

1,1- 1,5 240 45,5 41 ,6 12,9 

1,6- 2,0 305 22,6 49,5 27,9 

Über 4 km vom Bodennullpunkt bestand keine Gefahr, 
fast keine Verletzungen. N ur Kellerräume boten hinreichende 
Sicherheit noch innerhalb eines Radius von 1 km. In Beton­
bauten sind Verletzungen in Entfernungen von 1 km kaum zu 
erwar ten. Brandwunden sind durch irgendwelche Abschir­
mungen zu vermeiden. Bis zu 1,5 k m besteht die Gefahr von 
Versengungen und Verbrermungen beim Tragen dunkler 
Kleid ungen. Bis zu 4 km ist mi t Verbrennungen der bloßen 
Ha ut zu rechnen. Bei E ntfernungen über 2 km vom Boden­
punkt können VerbrelllllUlgen verhindert oder abgeschwächt 
werden, wenn eine sofort ige Abschirmung im Moment der 
\'r ahrnehmung des Blitzes vorgenommen wird ; desgl. kann 
man sich dann noch gegen die nachfolgende Druckwelle 

schü tzen. 

In 700 m Entfernung vom Bodenpunkt bieten B e t o n­
ma u e rn von 120 cm Dicke einen ausreichenden Schu tz, unter 
50 cm sind sie ganz wu:lwugslos. Dadurch, daß in einem Gebäude 
die Wände nebeneinanderstehen, die Pfeiler sehr massig sind 
oder die Strahlen schräg eindringen, kommen sozusagen 
Mauern entsprechender Dicke zusammen, die einen gewissen 
Schu tz bieten. J edoch bleibt bei Entfernungen bis zu 700 m 
vom Bodenpunkt t rotz ausreichender Abschirmung die Mög­
lichlw it gewisser Schäd igungen durch induzierte Radioakti vi­
tät. Nach bestimmten Schlußfolgerungen entspricht die Verlust­
rate in betonierten Gebäuden jeweils der gleichen eines 900 m 
weiter entfernt gelegenen Ortes im Freien. Es konnte jedoch 
andererseits nachgewiesen werden, da ß Personen in einem 
Betonbau 800 m vom Bodenpunkt oder 1500 m im Freien den 
gleichen H aara usfall erlitten. Betonbauten schützen in 1- 2 km 
EntfernuJlg, H olzba uten dagegen nicht. Der zuverlässigste 
Schutzfaktor ist die E ntfernung : Auflockerung der Bevölke­
rungscliehte und E vakuierung. Das Ziel muß die Anlage von 
unterirdischen betonierten Bunkerwohnungcn für die Bevöl­

kerung sem. 

In aller Ausführlichkeit werden weiterhin die med iz ini sc h­
sani tä r e n Hilfs m a ßn a h me n und die Richtlinien für die 
Behandlung dcr AtorukrankllCit beschrieben. 

Die Darlegungen der klinischcn Erschcinungen dcr Strahlen­
k rankheit sind zwar c!tuch verschicdcne Auffassungen dcr 
einzclnen Autorcn gekennzcichnet. \\'egen der unvollstäncligen 
Angaben unmittelbar nach der Atomexplosion sind auch 
manche Ergcbnisse ergänzungsbed ürftig. Aber der zusammen­
fassende Bericht geht doch a uf e ine derartige Anzahl von 
Einzclsymptomcn ein , daß mi t emem eingehenden Studium 
und dem Vcrglcich nut amerikanischen Veröffentlichungen 
wesentliche mcdizinische und auch andere Gcsichtspunkte 
geklärt werden könncn, clie mit den mehrfachcn Wirkungen 
der Atomhombenexplosion zusammenhängen. 

Die Zahl der Strahlenerkrankten wird ulsgesamt mit rund 
20 % angegcbcn. In Bctongebäuden bildete eine Betonmauer 
von 15 cm in cUler Entfernwlg von höchstens 1,5 km vom 
Bodcnpunkt die Grenze für den H aarausfall; über 1,5 km 
wurde dabei keine Veränderung des Blu tbildes fcstgestellt. 
Die Meluzahl der Verletzungen durch Strahlen lag in Hiro­
shirna zwischen 1,1 und 1,5 km, die der Verbrennungen bei 

1,6- 2,0 km , wobei jedoch zu bedenken ist, daß Strahlengeschä­
digte mit glcichzeitigen Verbrennungen meistens vor der Be­
obachtung gestorben sind . Mechanische Verletzungen und 
Verbrennungen komplizieren jedenfalls die Strahlenschädi­
gungen, desgleichen Überanstrengungen, schlechte Ver­
sorgu ngslage u. a. m. Die klinischen E rscheinungen sind 
stark von der erhaltcnen Strahlendosis abhängig. Die Mehrzahl 
der Verletzten klagte über Erschöpfungsgefühl , E rbrechen , 
Appetitlosigkeit, Durchfall, Kopfschmerzen und SchWUldeI. 
Fiebcr von 38-39~, zeitweise mit blutigen Durchfällen, führ te 
dann vielfach zum Tode ; hier ist jedoch an gelegentliche Ver­
wechslungen mit bakterieller Dysenterie zu denken. Bei 
t ypischem Verlauf klangen die Frühsymptome ab , jedoch 
da uerten K örperschwäche und Appetitlosigkeit 8-10 Tage an . 
Gewöhnlich nach 2 Wochen begannen bei den Erkrankten 
die Haare auszufallen, zugleich verringerte sich die Leuko­
zytenzahl auffallend; Neigungen zu Zahnfleischblu tungen und 
sekundäre E ntzündungen des H alses folgten. Mit nekro­
t ischem Zerfall und schweren Durchfällen endeten viele F älle 
im Verlauf von 10 Tagen mit dem Tode. Bei mi ttelschweren 
Symptomen mi t Fieber unter 38° C ka m es zu Beginn des 
zweiten Monats zu einer Besserung des Blutbildes und des 
Allgemeinzustandes, welm a uch eine gewisse Blutarmut noch 
bestehen blieb. Komplikationen, wie Sepsis, Lungenbra nd 
u. a ., führten b isweilen noch zum Tode. Im 3.-4. Monat waren 
zumeist alle Symptome abgeklungen. Als Allgemeinsymptome 
der Strahlenluankheit sind Fieber, ErschöpfungsgefühJ , ver­
änderte Gesichtsfarbe, Ödcme des Gesichtes und H als­
schwellungen zu nennen. Die untersuchten E rscheinungen in 
der Mundhöhle, des Blutbildes, der Blutungen und der Reak­
tionen des Verdauungstraktus, des Kreislaufes und der At­
mungsorgane brachten wie der H arnbefund, das Verhalten 
des Nervensystems, der Geschlechtsorgane (Sterili tät bis zu 
0,6 km Entfernung vom Bodenpunkt) , der Augen, H als, Nase, 
Ohren und die Hautsj'mptome eine Fülle von Erkenntnissen 
über die außerordentliche Ausdehnung der Strahlenkrankheit 
im ganzen menschlichen K örper. Die etwa hinzut retenden 
K omplikationen machten das Krankheitsbild vielfach atypisch. 

Für die Kra nkheitsprognose ist die Entfernung vom Boden­
nullpWlkt von fast ausschließlicher Bedeutung. Ohne wirk­
same Absclillmung muß bis 1 km vom Bodenpunkt in der 
MehrJ;ahl der F älle von Strahlenerkrankung mit tödlichem 
Ausgang gerechnet werden, in 1- 1,5 km mit schweren Krank­
heitszuständen. J e früher die Symptome auftreten, u m so 
schlechter ist die Prognose. F ieber über 40° C wirkt sich un­
günstig aus. ekrotische Stomatit is und unstillbares Nasen­
blu ten sprechcn für cinen schlechten H eilprozeß. Leukozyten­
zahl unter 1000 bedeutete allerdulgs nicht immer den Tod. 
Wie gesagt, vcrschlechterten äußere Vcrletzungen und Brand­
wundcn die Prognose. - Es ist verständlich, daß die nach d en 
Überraschungsangriffen in J apan durchgeführten thera­
peutischen Maßnahmen insgesamt weitgehend unzureichend 
sein mußten, und es ist ganz offensichtlich , da ß die K ennt nis 
der ä rztlichen Belange der Ersten Hilfe und der endgültigen 
Beha ndlung neuerdings eine ganze Reille von Möglichkeiten 
einer günstigeren als der in J apan zu verzeichnenden Prognose 
bieten. 

Bei der angestellten medizinischen Betrach tung der radio­
aktiven Strahlung der Atombombe interessiert u. a . die 
Ver te ilung der Gammastrahlcn. In 1 km Entfernung v om 
Bodenpunkt sollen 200 r (mi t Neutronen 325 r ), in 1,5 km 
Entfernung 52 (bzw. 82) aufgetreten sein. Diese Daten wider­
sprechen den sonstigen Angaben eincr Neutronenreichweite 
von unter 1 km. - Der teilweise in die Erde gebau te Beton­
unterstand des Divisionskommand03 in Hiroshima, etwa 700 m 
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vom Bodenpunkt entfernt, ha t te eine 150 cm Erdschicht 
und eine 45 cm Betonwand ; von 36 Insassen erkrankten nur 
2 an den Strahlungen. 

Als wesentliches Moment der Therapie gilt bei der Strahlen­
erkrankung die Bereitschaft der körperlichen Abwehrkräfte. 
Diese müssen die Schädigungen überwinden können; denn 
die heutigen therapeutischen Verfahren würden allein erfolglos 
sein. Bei geringfügigen Störungen besteht die H offnung auf 
gänzliche ' Viedcrherstellung, sofern auch n ur etwas 'Vider­
standskraft vorhanden ist. Gewaltkuren sind daher nicht 
angebracht, es gilt vielmehr, die Selbstheilung des K örpers in 
geeigneter Weise mit H ebung der Gesamtkonstitution zu 
unters tützen. 

Die E rkenntnis der Strahlenkrankheiten wurde durch die 
pathologisch-anatomischen und histologischen Untersuchungen 
weitcrhin vertieft. Eine große Liste über die Befunde obdu­
zierter Leichen und einzelner Organe ließ ein umfangreiches 
Bild der Pathologie der Strahlungskrankheit mit ihren ver­
schiedenen Stadien entstehen. Die Ausführungen sind außer­
ordentlich aufschlußreich, zeigen aber auch die nackte Wahr­
heit der o' von japanischen Autoren unter dem Eindruck des 
eigenen Erlebens als "ein größtes Unheil" bezeichneten 
Atombombenangriffe, gegen die es aber dennoch - a uch nach 
japanischer Auffassung - Schutzruöglichkeiten gibt. Auf jeden 
Fall sind die japanische leichte Bauweise der Gebäude, das 
Fehlen von stärkeren Luftschutzbunkern, die kaum nennens­
werte Zahl von Luftschutzräumel1 oder andererseits von Hilfs­
organisationen und vor allem auch die überraschende An­
griffsweise bestimmend für das Ausma ß der Schäden und 
Menschenverluste gewesen. 

Der ph ys ikali sch-tec hni sc h e Teil der japanischen 
Untersuchungsberichte über die Ato mbombenschäden behan­
delt zunächst die Radioaktivität des Bodens und die Intellsität 
der radioakt iven Strahlung. Es ist danach a nzunehmen, daß 
unmittelbar nach der Atombombenexplosion eine durch 
Neutronen hervorgerufene beträchtliche Radioaktivität der 
Elemente des Erdbodens vorhandcn war , jedoch alsbald ab­
nahm unc.l. schließlich eine nur noch schwache Strahlung an­
zeigte. Die Untersuchungen ergaben, da ß darin auch eine auf 
K ernspaltprodukte hinweisende Radioaktivität enthalten war. 

Zur Frage der th e rmolo g isch e n und mete orologischen 
Einflüsse einer Atombombenexplosion werden die Bestimmung 
des E xplosionszentrums durch Brennschat ten und die Größe 
und die Temperatur der Feuerkugel erörtert. Die Höhenbestim­
mung des Explosionszentrums ergab für Hiroshlma 570 m 
+ 20 m, für Nagasaki 490 m + 25 m. Die Größe des Feuer­
balles bctrug in beiden Fällen 100 m, die Strahlungsdauer war 
1,4 sec, die Oberflächentemperatur der Feuerkugel 90000 C. 
An atmosphärischen Einflüssen sind die nach der Explosion 
eintretenden Regenfälle zu erwähnen, und zwar unmittelbar 

durch die Brände verursachte Schauer in elliptischer Be­
grenzung. Dcr erste dunkle Regen hielt 1- 2 Stunden an. Die 
Gesamtregenmenge wurde auf 10- 20 Millionen Kubikmeter 
geschätzt. Die Hitzestrahlungsenergie wurde zu 3 X 1012 Cal 
berechnet , während die durch Brände frei gesetzte Energie 
2,8 X 10 14 Cal betrug, also das Hundertfache! Diese Energie 
entspricht etwa der Energie von Gewittern. Einige Aufschlüsse 
über die Hitzeeinflüsse gaben die Untersuchungen von Ge­
steinen und keramischen Gegenstä nden. Die Oberfläche von 
keramischen Erzeugnissen war bis 600 m, von Andesit bis 
750 m, von Dachziegeln (Minimum 12000 C) im Umkreis über 
1000 m vom Bodennullpunkt aufgeschmolzen. 

Die Untersuchungen über die Schäden der Druckw ell e 
in Hiroshirna hatten folgende Ergebnisse : 

Die Zerstörungsgrenze von Backsteinbauten betrug 1,5 km 
vom BodelUlUlIpunkt. Bei 1 km fanden sich keine Beschädi­
gungen von Stahlbetonbauten : Zerstörungsgrenze 600-700 m. 

Stahlbetonschornsteine blieben unversehrt. Backsteinschorn­
steine brachen meistens in 1/3 H öhe ab . Der Uferbau erfuhr 
keine nennenswerten Beschädigungen. Oberteile von Böschun­
gen rutschten z. T. ab. Massive Gegenstä nde, wie Maschinen, 
Pumpen usw., blieben fast unbeschädigt. Stahlgerüstbauten 
hatten weit größere Beschädigungen als Betonbauten. 

In 600 m vom Bodenpunkt werden die Drücke ,vie folgt 
angenommen: 

Betonbauten 

Holzhäuser 

Eisenbetonbauten 

4000 kg/m2 

3500 kg/m 2 

5000 kgJm2 

Andere Berechnungen zeigen davon abweichende " 'erte. 
Auch in Nagasaki kam es zu abweichenden Ergebnissen anderer 
Forscher. Der Unterdruck wurde allgemein für geringfügiger 
angesehen als der unmittelbare Druck. Dieser nahm mit der 
Entfernung sehr rasch ab. Die Geschwindigkeit der Druckwelle 
betrug in Nagasaki bis 4,5 km vom Bodenpunkt 650 rn/sec, sie 
dürfte in der Umgebung des Bodenpuuktes mindestens etwa 
3fache Schallgeschwindigkeit betragen haben. Die Gesamtener­
gie der nominellen Atombombe dürfte zwischen IOI S und 101gerg 
liegen. 

Die japanischen Untersuchu ngsberichte mit ihren zahl­
reichen Bilddokumenten wirken unbedingt und in stärkstem 
Ma ße kriegsabsclu·eckend. Bei einer positiven und heute -
leider - erforderlichen Einstellung zum Luftschutz kann und 
soll aber das nüchterne Studium der mit den beiden ersten 
überraschenden Atombombenangriffen vollendeten Gegeben­
heiten in Hiroshima und Nagasaki nur dazu beitragen, wirk­
same Schutzmaßnahmen auch gegen die Gefahren der Atom­
bomben zu treffen. Darin liegt das wertvollste Ergebnis der 
japa nischen Untersuchungsberichte. Dae. 

Auf die Anzeige des Verlages auf Seite III dieses H eftes betr. 

SC HRIFTENREIHE ZUM ZIVILEN LUFTSCHUTZ 

sei besonde rs hingewiesen 
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Das EuropäisChe Laboratorium für kernphysikalisChe ForsChung 
Von Professor Dr. W. q e nt ne r, Direktor des Physikalisdlen Instituts der Universität Freiburg i. ßr. 

In der kantonalen Volksabstimmung vom 28. Juni d. J. in Genf wurde die von den Kommunisten 
hervorgerufene PdA -Initiative1) bezüglich eines Verbotes der geplanten E1·richtung eines europäischen 
Laboratoriums für Atomforschung verworfen. Der Verwirklichung des für die wissenschaftlic1~e Zu­
sammenarbeit Europas hochbedeutsamen P1'ojektes steht damit von seiten Gents nichts mehr im Wege. 

Am 1. Juli wurde im Salon d'Horloge am Quai 
d'Orsay in Paris die feierliche Unterzeichnung einer 
Konvention zur Zusammenarbeit von zwölf euro­
päischen Staaten auf dem Gebiet der Kernphysik 
yollzogen. Diese neue europäische Organi ation wird 
ein eigenes Laboratorium zur gemeinschaftlichen Ar­
beit errichten. Der bereits im Mai 1952 gebildete 
Europäische Rat für kernphysikalische Forschung hat 
dann mit der Unterschrift der Teilnehmerstaaten sein 
erstes Stadium zur Vorbereitung einer solchen Konven­
tion beendet. Bis es zur Ausarbeitung dieser 1 om-en­
tion kam, war eine Reihe von Sitzungen in ver­
schiedenen europäischen Hauptstädten notwendig. 
Es mußte geklärt werden, welche Art von Arbeiten 
in diesem gemeinsamen internationalen Laboratorium 
ausgeführt werden, welche großen Apparaturen darin 
zur Aufstellung kommen und wie sich die Zusammen­
arbeit gestalten soll. 

Um den zukünftigen Sitz des Laboratoriums hatte 
sich eine Reihe von Staaten beworben. Die beiden 
Angebote von Holland und der Schweiz schienen in 
diesem 'Wettstreit die größte Aussicht zu haben. Eine 
sachliche Diskussion ergab dann die einstimmige Wahl 
von Genf als Sitz des zukünftigen internationalen La­
boratoriums. Allerdings hatte eine Volksabstimmung 
im Kanton Genf das letzte 'Wort darüber zu sprechen. 

Ein wesentlicher Punkt der Konvention ist natürlich 
die allgemeine Aufgabenstellung. Man war sich von 
Anfang an darüber klar, daß eine solche Zusammen­
arbeit nur der Grundlagenforschung dienen darf. Es 
sollen keine Aufgaben gestellt werden, die irgendwie 
mit militärischen Fragen zusammenhängen. Leider 
ist ja die kernphysikalische Forschung durch die 
Arbeiten auf dem Gebiet der Atomenergie und durch 
die Herstellung von Atom born ben in den Ruf einer 
außerordentlich gefährlichen Wissenschaft ge~aten. 
Deshalb muß vielleicht an dieser Stelle noch ellmal 
darauf hingewiesen werden, daß es eine kernphysi­
kalische Grundlagenforschung gibt, die gar nicht mit 
Fragen der Atomenergie in Zusammenhang steht. 
Es handelt sich dabei allein um die den Wissenschaft­
ler interessierenden Fragen nach dem Aufbau des A tom­
kerns und dem Bau der Elementarteilchen. Das vor­
gesehene internationale Laboratorium wird daher allen 
Forschern offenstehen. Die Ergebnisse der Forschungen 
sollen publiziert werden. Auch können jederzei~ n~ue 
Mitgliedstaaten aufgenommen werden, wenn Sie sICh 
auf die ausgearbeitete Konvention verpflichten und 
ihren entsprechenden finanziellen Anteil leisten. 

"über die Vorgeschichte kann kmz folgendes berich­
tet werden: 

Bereits in den Jahren 1950 und 1951 erhob sich auf 
verschiedenen Tagungen, die teilweise mit Unter-

Die Schriftleitung 

stütZUl~g der UNESCO veranstaltet wurden, die Frage 
nach ellern zentralen kernphysil(alischen Jnstitut in 
Europa. Die Gespräche darüber entstanden unter dem 
Eindruck, daß die moderne kernphysikalische For­
schung, wie sie z. B. in den Vereinigten Staaten be­
trieben wird, so teuer geworden ist, daß kein euro­
päischer Staat allein die nötigen Geldmittel für die 
erforderlichen Apparaturen aufbringen kann. Gerade 
auf dem Gebiet der Kernphysik haben wir erleben 
müssen, wie Yiele begabte Wissenschaftler auch nach 
dem Krieg nach Amerika abgewandert sind, weil dort 
in ganz anderem Stil Geldmittel und Apparaturen zur 
Yerfügung stehen. 

Die uns interessierende Forschung hat, wie schon 
betont, nichts mit den Fragen der Atomenergie zu tun. 
Man dachte vielmehr daran, zunächst einmal große 
Beschleuniger zu bauen und damit den Atomen Ge­
schwindigkeiten zu erteilen, wie wir sie bisher nur aus 
der kosmischen Ultrastrahlung kennen. Es hat sich 
nä~lich ~ezei.gt, daß Experimente mit Geschwindig­
keIten, die eller Beschleunigungsspannung von der 
Größenordnung 1 Milliarde Volt entsprechen, ganz 
neue Aspekte über die Kernkräfte und den Aufbau der 
Elementarteilchen liefern. 

Am 5. Mai 1952 hat sich dann in Paris unter der 
organisatorischen Leitung von Auger (UNE CO) ein 
Rat für kernphysikalische Forschung gebildet, dem 
Vertreter folgender Staaten angehören: Belgien, 
Dänemark, Frankreich, ltalien, Norwegen, Nieder­
lande, Bundesrepublik Deutschland Schweden 
Schweiz und Jugoslawien. Der yolle Ti~l dieses Rate~ 
lautete: " Rat von Vertretern europäischer taaten 
zum tudium von Plänen für ein internationales Labo­
ratorium und der Organisation anderer Formen der 
Zu~arnmenarbeit au:, d~m Gebiet der kernphysi­
kalischen Forschung. DIeser etwas langatmige Titel 
wmde zunächst gewählt, weil man sich noch nicht 
darüber klar war, ob mit einem zentralen Laboratorium 
a~ein der Zusammenarbeit in genügendem 'Iaße ge­
dient werden könnte. Da dieser ersten offiziellen 

itzung bereits verschiedentlich Beratungen voraus­
gegangen wa:en, ko~~e man sich verhältnismäßig 
schnell auf em vorla,ufiges Programm einigen. Zum 
Präsidenten wurde Scherrer (Zürich) gewiLhlt, zum 
Se~u~t~r Ama~di .(Rom). Scherrer legte später das 
Prasldium beI emer Ratstagung in Amsterdam 
nieder, als die Schweiz zum itz des Laboratoriums 
erkoren wurde. An seine Stelle trat Bannie1· (Holland). 
Das Abkommen für diesen Rat war alsbald von sieben 
Staaten ratifiziert, so daß die nötigen Geldmittel zur 
Verfügung standen, um die Planung des internatio­
nalen Laboratoriums vorzunehmen. Es wurden auch 

I ) \"g l. darüber .. Zi"iler Lurtschutz", Juniheft 1953, S.153 
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sogleich verschiedene Arbeitsgruppen gebildet, die mit 
den entsprechenden Fachleuten Pläne ausarbeiten 
sollten. 

Unter dem Eindruck der neuen amerilmnischen Er­
folge beim Bau großer Beschleunigungsanlagen einigte 
man sich zunächst auf zwei große Maschinen. Die eine 
soll nach dem Cosmotron-Prinzip in Brookhaven 
eine Beschleunigung von Protonen bis 10 Milliarden 
Volt erreichen, die andere, kleinere Maschine wird, ähn­
lich der Anlage in Chicago, als Synchro-Zyldotron 
Protonen von ungefähr 600 Millionen Volt erzeugen. 
Als Gruppenleiter für die Pläne der großen Maschine 
wurde Odd Dahl (Bergen), für die zweite Gruppe 
Bakker (Amsterdam) gewählt. Eine weitere Gruppe 
unter Leitung von Kowarski (Paris) soll die Pläne für 
das eigentliche Laboratorium aufstellen. Unter all­
gemeinem Beifall wurde außerdem Niels Bohr (Kopen­
hagen) gebeten, eine theoretische Gruppe in Kopen­
hagen zu bilden und gleichzeitig Vorschläge für noch 
andere Arten der Zusammenarbeit innerhalb der euro­
päischen Staaten aufzustellen. 

Dieser vorläufige Rat sollte nur bis zum Herbst 1953 
bestehen. Man nahm an, daß bis dahin die Pläne so 
weit gediehen seien, daß zur Gründung des euro­
päischen Zentrums geschritten werden könnte. Zur 
Unterstützung des Präsidenten wurden später noch 
Perrin (Paris) und H eisenberg (Göttingen) als Vize­
präsidenten hinzugewählt. Nach dieser ersten offi­
ziellen Ratstagung haben sich zunächst die Gruppen­
leiter nach den nötigen Fachleuten zur Projektierung 
der Maschinen und Anlagen umgesehen. Es ist vielleicht 
von Interesse, wenigstens die Namen einiger deutscher 
Mitarbeiter zu kennen: Es arbeiten an den Plänen 
für das Synchro-Zyklotron z. B. Paul (Bonn), an dem 
großen Protonen-Synchrotron Schmelzer (Heidelberg) 
sowie Gentner und Citron (Freiburg). Der tatkräftigen 
Mitarbeit des kürzlich verstorbenen Dr. Gund (Erlan­
gen) wurde auf der letzten Ratssitzung gedacht. 
Diese Gruppen entfalteten sofort nach der Pariser 
Sitzung eine rege Tätigkeit und sammelten zunächst 
alles Material, das besonders von amerikanischen 
Laboratorien freundlicherweise zur Verfügung ge­
stellt wurde. 

Die Pläne für das Synchro-Zyklotron waren 
ziemlich klar, denn eine entsprechende Maschine ist 
bereits in Chicago in Betrieb. Der europäische Be­
schleuniger soll zwar etwas größer sein und einige 
technische Abänderungen aufweisen, aber im ganzen 
·wird er dieser Chicagoer Maschine sehr ähnlich werden. 
Die Protonen werden in dieser Maschine spiralenförmig 
in einer Beschleunigungskammer von 5 m Durchmesser 
auf eine Endgeschwindigkeit von rund 600 Millionen 
Volt gebracht. Die Kammer befindet sich in einem 
ausgedehnten Magnetfeld, das bei diesen großen Di­
mensionen einen riesigen Elektromagneten von 2500 
Tonnen Eisen erfordert . 

Für die zweite, sogenannte "große Maschine" hatte 
man zunächst vor, sich auch an amerikanische Pläne 
zu halten, die in dem Cosmotron in Brookhaven ver­
wirklicht sind. Dieser Beschleuniger ist seit einem 
halben Jalu dort in Betrieb und liefert in einer ring­
förmigen Beschleunigungskammer von rund 20 m 
Durchmesser Protonen von rund zweieinhalb Milliar-

den Volt. Während sich nun unsere Arbeitsgruppe mit 
den Plänen einer ähnlichen Maschine für 10 Milliarden 
Volt beschäftigte, hatte man in Ameril;:a neue theore­
tische Überlegungen über eine wesentliche Verringe­
rung des technischen Aufwandes für eine derartige 
Maschine angestellt. Fast alle modernen Beschleuniger 
arbeiten nach dem Prinzip der Schleuder. Ebenso wie 
bei der Steinschleuder aus den Urzeiten der Mensch­
heit werden die Atome auf Kreisen oder Spiralen all­
mählich auf ihre Höchstgeschwindigkeit gebracht. Der 
Schnur bei der Schleuder entspricht beim Atom­
beschleuniger ein starkes Magnetfeld, das die Atome 
auf der Kreisbahn hält, der Antriebskraft des Armes 
ein elektrisches Feld, das immer wieder durchlaufen 
wird. 

Beschleunigt man nun Protonen in einer Ring­
kammer, so muß man dieser Kammer die nötige Breite 
und Tiefe geben. Das hängt damit zusammen, daß die 
Teilchen bei dem stoß\\"eisen elektrischen Antrieb in 
Oszillationen kommen und nicht mehr als eng ge­
bündelter Strahl zusammengehalten werden kÖlmen. 
Die Ausdehnung der Kammer müßte so groß sein, 
daß keine Zusammenstöße an der Kammerwand auf­
treten können. Nach der letzten amerikanischen 
Methode, die neuartige starke Fokussierungskrü.fte 
erwarten ließ, glaubte man, daß man so die Beschleuni­
gungskammer auf wenige Zentimeter beschränl;:en 
könnte. Damit hätte man sehr viel an Gewicht und 
Energie für den Generator gespart, der für die Kreis­
bewegung der Teilchen verantwortlich ist. Man hoffte 
so, mit demselben Geld eine Maschine für 30 Milliarden 
Volt bauen zu können, die, als Ringmagnet ausgebildet, 
immerhin den erheblichen Durchmesser von 300 m 
besitzen würde. Aber wie es oft geht, ist entgegen dem 
anfänglichen Optimismus über die neue starke 
Fokussierung manche Einwendung erhoben worden. 
Die Kammer kann wahrscheinlich doch nicht ganz 
so klein gestaltet werden und die Arbeiten sind noch 
so stark in Fluß, daß über ein Ergebnis noch nicht 
berichtet werden kann. Es steht nur fest, daß diese 
große Maschine Protonen über 10 Milliarden liefern 
soll. So würde man Teilchengeschwindigkeiten er­
reichen, wie sie in der kosmischen Ultrastrahlung auf­
treten. Die Forschung, die sich mit den Eigenschaften 
und den Entstehungsarten der Mesonen beschäftigt, 
wird damit einen gewaltigen Auftrieb erhalten. Bisher 
ist man über diese modernste Frage ganz auf die 
schwache Intensität der Ultrastrahlung angewiesen, 
die dazu nur in sehr großen Höhen untersucht werden 
kann. Beim Durchgang durch die irdische Atmosphäre 
wird die Primärkomponente der kosmischen Strahlen 
nämlich so stark verändert, daß auf der Erdoberfläche 
nur noch Sekundärprodukte ankommen. 

Der Bau dieser Maschinen wird viele Jahre einer 
guten Zusammenarbeit erfordern. Natürlich wird das 
Laboratorium auch für andere Arbeiten, die indirekt 
mit den großen Maschinen zusammenhängen, zur 
Verfügung stehen. Es soll auch ein Treffpunkt der 
Theoretiker werden, die sich für diese Fragen inter­
essieren. 

Wenn diese Kon\"ention nach der Unterzeichnung 
am 1. Juli von den entsprechenden Staaten an­
schließend ratifiziert wird, so soll mit dem Bau des 
Laboratoriums und der Aufstellung der ersten Maschi-
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nen sofort begOlm en werden . Das Budget sieht. 
für die ersten sieben J ahre einen Gesamtauflyand von 
120 Millionen Schweizer ];'ranken vor. Dieser Betrag 
er cheint vielleicht dem E uropäer schon außerordent ­
lich hoch . Er ist aber gegenüber den Beträgen, die der 
amerikanischen F orschung zur Verfügung stehen, noch 
imm er als recht mager zu bezeichnen. Man muß bei 
dem ganzen P rojekt bedenken , da ß wir auf dem 
gesamten Geb iet der technischen Ent wicklung gegen­
über Amerika stark in den :Hintergrund getreten sind. 
E s ist auf vielen Gebieten notwendig, den amerika­
nischen Vorsprung et1l'as einzuholen . Sehr wesentlich 
ist dabei das ideelle Moment. Schon bei den jetzigen 
Ratssitzungen und den Arbeits- und K onstrukt ions-

besprechungen der Physiker und Techniker hat sich 
ein erfreulicher europäischer Geist herausgebildet . Die 
gemeinsame Arbeit an diesem Forschungszentrum wird 
ein weiteres starkes Glied zur Verkettung der euro­
päischen Staaten untereinander bilden . 

Zum Schluß sei noch ein wichtiges E rgebnis der 
fünften Ratstagung in R om, kurz vor Ostern, er ­
wiihnt : Nachdem Großbritannien anfänalich eine <> 
abwartende H altung gewahrt hatte, wurde auf dieser 
letz ten R atstagung zur allgemeinen F reude seine 
Teilnahme zugesichert. D a mit i st es wo hl zum 
er s t enmal ge lunge n , Eng la nd zur dir ekt e n 
Zu sa mm e n a rb e it für ein e e ur op ä i sc h e A uf­
g ab e z u gew inn e n . 

(jedanken über den SdlUtzraumbau 

I 

Von Dr. Dr. H e inz D ä hlmann , Bonn 

Im zi\'ilen Luftschutz steht an erster Stelle die 
F orderung, Maßnahm en zur Erhalt ung von j\.lensch~n­
leben zu treffen. ]n Anbetracht der durch die heutIge 
Augriffstechnik bedingten Zerstörungs- und Ver­
nichtungsmöglichkeiten sowie der erheblich gestei­
gerten Flugzeug- und R aketengeschwindigkeiten sind 
die Vorkehrungen zum Schutz des Menschen be­
sonders sorgfältig zu erwägen . Luftschutzmä ßiges 
Verhalten , Aufstellung und Bereitschaft besonderer 
Luftschutzdienste und "ieIe weitere vorbeugende und 
tak t ische Ma ßnahmen können nur dann wirksam 
werden, wenn es gelingt, einen Schutz zu finden, der 
die Bevölkerun<7 die ersten Angriffswirkungen einer 
Bombardierung<> bzlV. eines Einsatzes von Spezial­
waffen überst ehen läßt. 

So erhebt sich die Frage nach einem möglichst gegen 
alle Angriffsarten, also gegen E xplosiv- und Brand­
geschosse, gegen das Eindringen giftiger oder infi­
zierender K ampfmittel und schließlich auch gegen 
At omwaffen schützenden Aufenthaltsraum. U m der 
Bevölkerung nicht nur das Gefühl einer gewissen 
Sicherheit zu aeben sondern auch tatsächlich den o , 
primären Angriffsgefahren zu begegnen , ist ein sch~ell 
erreichbarer Schutzraum geeigneter K onstruktIOn 
zu schaffen . 

Die K onstruktion eines bombensicheren Schutz­
raumes, des Luftschutzstollens, ist bekannt . Die 
Möglichkeiten des Stollenbaues sind aber zufolge der 
geologischen Beschaffenheit der ~undesrepublik be­
schränkt. Hieraus ergibt sich die Uberlegung, ob der 
Bau von Luftschutzbunkern aus bewehrtem Beton, 
wie sie \' om zweiten Weltkriege her bekannt sind, 
zweckmäßig ist. Bunker können so gestaltet werden, 
daß sie gegen Voll treffer von 1000 kg-Sprengbomben 
schützen und damit praktisch als Volltrefferschutz zu 
bezeichnen sind da der Einsatz \'on noch schwereren 
Sprengbomben ~nwirtschaftlich ist , Minenbomben mit 
ihrer geringeren Durchschlagskraft aber einen Bunker 
durchweg nur oberflächlich beschädigen , auch wenn 

sie ihn voll t reffen. Immerhin gibt es Spezialpanzer­
bomben, die einen Bunker normaler K onstruk tion 
(3 m Wand- und Deckenstärke) durchschlagen können. 
E s sind daher im letzten Kriege z. B . Ubootbunker 
die ein besonders wichtiges Punktziel darstellten , mit 
Decken von 4,50 - 5 m bewehrtem Beton gebaut 
worden . Stärkeren Bomben gegenüber lassen sich 
also stärker schützende Bet onwände und -decken 
bauen, wenn das dazu notwendige Material vorhanden 
das Finanzproblem gelöst und eine hinreichende Zeit~ 
spanne zur Vollendung der not wendigen Bauvorhaben 
gegeben ist. Gerade diese schwer oder gar nicht zu 
yerwirklichenden Voraussetzungen, die begrenzte 
K apazität der Bauwirtschaft und die gegebenen Be­
schränkungen in der Anwendung des Stollenbaues 
zwingen aber dazu, weiterhin auch nach anderen 
Möglichkeiten eines vom Standpunkte des Be­
völkerungsschutzes vertretbaren Schutzraumbaues zu 
suchen. 

Einen bedingt wirksamen, rasch und mit einfachen 
Mitteln herzustellenden Schutz bieten schnell er­
stellte Erdlöcher (Einmannlöcher ), Deckungsgräben 
und unter Erdgleiche liegende K ellerräume. Sie sind 
vor allem zu einem Zeitpunkt, wo noch keine oder 
etwa nur wenige Luftschutzst ollen oder -bunker vor­
ha~der: sind, pr~ktisch die einzige R ettungsmöglich­
kelt. Nach amerikanischel' Wertung ist " Die Fuchs­
höhle der Schutz des I n fanteristen" im At om- und 
E xplosivbombenkrieg. In hinreichender E ntfernuna <> 
(etwa 1 km) vom E xplosionszentrum einer Atom-
bombenexplosion kann sich der Mensch im Freien 
in einem Einmannloch gegen die unmittelbaren 
Wirkungen der Hitze, des Drucksoges und der radio­
aktiven Strahlung schützen , und es ist aus den letzten 
Kriegen bekannt, daß ein Erdloch oder ein Schützen­
graben auch den Wirkungen in der Nähe krepierender 
Geschosse standhalten kann. Die "statthafte" Ent­
fernung eines Nahtreffers wird im allgemeinen durch 
die unmittelbare E xplosivgewalt und damit vor allem 
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durch den Umfang des Bombenkraters bestimmt. So­
bald der entstandene ](rater ein Erdloch , einen Graben 
oder eine sonstige unterirdische Anlage, wenn auch 
nur am H,ande, tangiert, sind die lnsassen erheblich 
geGLhrdet .• 'owohl eine einfache ,r ahrscheinlichkeits­
rechnung als auch frühere KriegserfaJu'ungen lassen 
jedoch erkennen , daß selbst in einem Trommelfeuer 
oder bei einem :'lasscnab \\·urf ,"on Bomben die Ein­
mannlöcher und die ge\\"inkelten GriLben, insgesamt 
gesehcn, einen bcachtlichen Schu tz darstellen . Selbst 
auf Schu tz riLume in ' Vohngcbieten kam im letzten 
Kriegc auf 20 bis 25 Abwürfe nur ctwa ein Yoll ­
treffer . So bleiben Einmann löcher, Gräben und 
stabile K elIcrriLume unter ErdgJeiche das .\li tte l 
der 'Wa hl , sofern es zu einem überraschenden Bin­
satz \"c)]1 Explosi\' -, 13rand- oder auch Atomwaffen 
kommt, wenn die Möglichkeit eines besseren 
natürlichen oder künstlichen Schu tzes in Stollen 
oder Bunkern nich t besteht odcr wenn es sich um 
dünn besiedelte Gegenden handelt, - kurz , " 'enn 
keinc besondere LuftgefiLhrdung oder Luftempfind­
lichkcit ,"orliegt. Doch wird man bei aufgelockerter 
Bau weise anstreben müssen , den l\.ellerräumen eine 
zusätz liche Tragfähigkeit und J!estigkeit zu geben. 

I n größeren. tiLdten oder in au gesp rochenen luft ­
gefährdeten Gegcnden dürfen jcdoch die Maßnahmen 
eine - wenn auch fachmänni sch angelegten , ver­
steiften Binmannloches oder eines Grabens nicht a ls 
Lösung bezeichnet werden. In jedem Fall müßten 
derart unter Erdoberfl iLche gebaute Schutzlöcher 
außcrhalb des Geb~Ludetri.imm ersch atten s angelegt 
wcrden , und geradc in größeren Stüdten oder gar 
Grof!stiidten " 'ird es meist a n dem notwendigen und 
geeigneten Platz dazu fehlen. Es bleiben dann nur die 
K ellerriLume unter Erdgleiche ; sie l1l i.i ßten aber nicht 
nur - wie im z"'eiten " 'cltkriege - abgesteift, 
sondern in ihrcr Gesamtkonstruktion \\'esentlich \' er­
stärkt und sowohl gegen die unmittelbaren Einwir­
kungen von Explosiv- und Brandbomben als auch 
gegen die Gefahren der Hitze, des Eindringens \' on 
giftigen Dämpfen und Stäuben gesichert werden. 
Gegen Ende des letzten Krieges reichten die behelfs­
mä ßig hergerichteten Schutzriiume (Luftschutz­
keller ) in \\'ohngebiiuden im Gcgensatz zu den Luft­
schu tzburlk ern durchweg nicht mehr a us. - Die Ge­
fahr der Verschüttung, bei größeren Brand- oder 
Gemischtangriffen des Hitze- und Yielfach a uch des 
l\:oh.leno:\:\'dtodes war trotz der im Gesamherhältnis 
nj cht seh"r hohen Zahl der Schu tzraum\'oll treffer 
YOl'handen. 

So muß der Schutzra um in ' Vohngebäuden neu 
gestaltet \\'erden , einmal um die Tl'ümmerlast des 
H auses zu tragen und durch geeignete Zugänge und 
Ausstiegsmöglichkeiten ein Entkommen bei Yer­
schü ttung oder Brand ohne Hilfe ,"on außen zu er­
möglichen , andererseits um einen Schutz gegen ä ußere 
und auch sekundiLre Gefahren zu bieten. Ansätze 
hierzu werden im Vorlä ufigen Merkblatt des baulichen 
Luftschutzes aufgezeigt: eine Mas 'i\'decke \' on be­
stimmter TragHLhigkeit, eine W andstäl'ke von 30----*0 
cm unter , 50- 60 cm übel' der Erdgleiche, innere 
und üußere H,ettungswege, geeignete Abschlüsse und 
Frischluftzufuhren und schließlich der Einbau eines 
zusammenhiingenden, räumlichen Decken-AbsWtz-

. gefü ges gewährleisten einen wesentlich besseren Schutz 
als die früheren Luftschutzkeller. Wo es die Verhält­
nisse in Altbauten gestatten, in jedem Falle aber bei 
X eu- und Außenbauten, sollten weitere Verstärkungen 
entsprechend dem zur Zeit als "Nahtrefferschutz 11" 
bezeichneten Schutzraumsystem vorgesehen werden: 
35 cm Beton-Decken- und Bodendicke, 35 cm 'Wand­
dicke. Ein solcher Schutzraum stellt als unterirdischer 
K eller eines Gebäudes oder als selbständiger , hin­
reichend gegen Strahlungsschäden mit Erdreich 
überdeckter Block unter Erdgleiche einen sehr be­
achtlichen ~ahtrefferschutz dar. Er ist keineswegs 
mit den seinerzeit in endgültiger oder behelfsmä ßiger 
Bauweise hergerichteten Luftschutzkellern in W ohn­
gebiiuden zu yergleichen, gestattet yielmehr einen 
Yergleich mit den stabileren Schutzräumen in großen 
öffentlichen Gebäuden bzw. in den Anlagen , wie sie 
vielfach in der Industrie vorhanden waren und die 
sich bis zum Ende des letzten Krieges durchweg be­
wii,hrten. \Venn er auch keinen absoluten Schutz gegen 
Volltreffer bietet, so ist seine Schutzleistung doch in 
allen anderen Fiillen ganz erheblich , und überdies hat 
er den Vorzug, daß er so angelegt werden kann , da ß 
er schnellstens erreichbar ist. Die einfachere Form 
(Merkblatt) könnte auch später als Zugang zu einer 
stiirkeren Anlage benutzt werden ; Geld und Material 
werden demnach nicht nutzlos aufgewandt. 'Verden 
die nahtreffersicheren Schutzriiume a ls allseitig ge­
schlossene Bau körper und durch entsprechende Be­
wehrung gewissermaßen biegesteif gestaltet und damit 
gegen ~ahtrefferdrücke weitgehend geschützt, so 
können sie als ein wesentlicher ]~ortschritt lmd wirk­
samer chutz bezeichnet werden. Sie werden in auf­
gelockert en Stadtteilen , besonders in der Form eines 
kubischen Baukörpers mi t 35 cm dicken mfassungen, 
einen yerhiiltnismä ßig guten und zu verantwortenden 
Schutz darstellen . Sie lassen sich voraussichtlich au ch 
in wirt. chaft lich t ragbarer '''eise finanzieren . Die 
K osten bela ufen sich auf etwa 350,- DM pro Kopf 
der zu schii tzenden P ersonenzahI. 

D ie "ielfach gestell te Frage, ob und inwieweit die 
nahtreffersicheren Schutzräume gegen Atombomben­
wirkungen au reichen, liLßt sich nach den vorliegenden 
Erfahrungen mjt Atombombenexplo 'ionen einiger­
maßen sichcr beantworten. Als eine der ersten Schutz­
fordemngen, die sich aus den Angriffen auf Japan im 
August 19-1-:) wie auch aus den amerikanischen Ver­
suchserfahrungen ergeben , muß der rasch erreichba re 
un terirdi sche Schutz gelten. Abgesehen von den der 
Ycrtikalwil'kung einer Luftexplosion oder dem Erd­
stoß einer U ntergrundexplosion ausgesetzten Flächen 
des eigentlichen Explosionszentrums im Radius von 
einjgen hundert Metern , bietet der Untergrundschutz , 
zumal der durch eine hinreichende Betonabdeckung 
geschütz te Schutzraum unter Gelände, einen wesent­
lichen Schutz gegen den Druck- Sog, gegen den un­
mittelbaren Hitzeblitz und gegen die primäre Wirkung 
radioakti \'er Strahlungen. Der sichere Schutz in der 
unmittelbaren Nähe des Explosionsnullpunktes ist 
am besten durch 15-30 m t iefe Luftschutzstollen 
zu gewiihrleisten. Die Überlebenschance in ober­
irdischen Gebäuden außer in starken Luftschutz-
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bunkern ist in diesem Gebiet nicht sehr groß ; aber 
auch der nur nahtreffsichere Schutz un ter Erdober­
fläche ist bei einem Atom bom benangriff sehr erheblich. 
Die Drllck\\"irkung fegt im wesentlichen über die 
Erdhorizonta le hinweg, die spontanen , kurzen Hitze­
wirkungen werden vollkommen abgefangen, und die 
schräg einfallenden radioak t i\'en t rahlungen \\'erden 
wesentlich reduziert bzw. in bestimmten l~ ntfernungen 
yom Expl osionsnullpunkt absorbiert, zumal wenn 
sich über dem Schutzraum noch ein G eb ~i, ude bzw. 
eine Erd- oder Sandschicht befinden. Vora u etzung 
ist au ch hier, da ß die Trümmerlast aufgefangen wird 
und die geschützt angelegten Zu- und Ausgänge der 
Schutzräume intakt bleiben . Die notwendige, 'chutz­
helüftung ist nicht nur für die F örderung ,"on Frisch­
luft bei einer etwa eingetretenen radioaktiven Ver­
giftung des Außengelä ndes notwendig, die Anlage dient 
zugleich auch zur Isolierung gegen ä ußere Hitze. Ein 
nahtreffersicherer Schutzra um bietet hiernach einen 
sehr wirkungs \rollen Schutz auch gegen die Gefahren 
eines bwurfs , 'on Atombomben. 

Luftgef~Lhrdung und Luftempfindlichkeit sind be­
stimmend für die Schutzrauml"er teilung und für die 
jeweil s zu wä hlende Art der einzelnen Schu t zraum­
konstruktionen. Auch im Ausland, \I·ie z. B . in , chwe­
den, wird die ' ''ahl der Schutzra umtypen ,"on der 
besonderen Objektgefä hrdung abhängig gemacht. 1 n 
der Industrie wird in Schweden allgemein der Xah­
trefferschutz gefordert, , Tolltrefferschutz nur in be­
sonderen F ällen , vermutlich in rüstungs- oder krieg'­
und lebenswichtigen Betrieben. Die yerh~i,ltnismiiß ig 

eng begrenzten flächenbrand- wld feuersturmgefä hr­
deten (~ ebiete der Altstädte sollten e\'akuier t und 
daher grundsätzlich nicht mit ,chutzrä umen "er­
sehen werden. Die anschließenden Gebiete ab er sollen 
einen möglichst guten und auch schnell erreichbaren 
Schutz , z. B . I"iele IdelJ1e Schutzräume bZ\l·. größere, 
aber von a llen Seiten schnell und möglichst sicher 
en eichbare Schutzrä ume, erha lten. Dazu können 1" 0 1'­

erst nahtreffsichere chu tzrä ume geschaffen \I'erden, 
die in einem spät eren Stadium , wie gesagt , dann die 
Zugänge zu einem Schutzrallm mit dickeren U m­
fassungen bilden , wenn ein solcher st ärkerer Schutz­
raum sich - in oder neben den yorhandenen Alt­
bauten - nicht sogleich einrichten lä ßt. ~Iindestens 
in X euuauten größerer Städte sollte die st~Lrkere 

Form des Nahtrefferschutzes sogleich eingebaut 
werden . Selbstverständlich soll ein Stollenbau , 11"0 

er möglich ist, stets ausgeführt werden , und ebenso 
sollen auch noch yorhandene Bunker nach ihrer In­
standsetzung wie auch y orhandene unterirdische, 
geeignete Ge\l'ölbe genutzt werden . Der Bau yon 
größeren Schutzräumen (Luftschutzbunkern ) er­
scheint in erster Linie a n verkehrsreichen Punkten , 
z. B . in unmittelbarer Angliederung an Ba hnhöfe, not­
wendig . Unter größeren Gebäuden \I'iderstandsfähiger 
Bauart, z. H. mit Eisenbetonkonstruktion , können 
derartige größere Schutzräume aber u . U . auch nach 
dem Prinzip des Nahtrefferschutzes J.I an aelegt 

werden. Dies gilt be onders fü r die J ndustrie, deren 
z. T. ä hnlich beschaffene Schu tzräume sich wie auch 
\'orha ndene unterirdische, geeignete Gewölbe, wie 
gesagt , im zweiten 'Yeltk rieg durchaus bewä hrt haben. 
In den Randgebieten einer Großstadt ist durcb wea 

o 
nach ~i hnlichen Gesichtspunk ten zu yerfahren, wobei 
sich die Größe der Schu tzräume nach der Bel'ölkerungs­
dichte und nach der für die F rischluftz ufuhr bei einer 
'Cberbelegung \'on 3 P ersonen/m3 notwendigen 'chu tz ­
belüftung richtet. In abgelegenen Gebieten yorha ndene 
Siedlungen, in La ndbezirken und der Gesamt lacre nach 

o 
bedeut ungs losen Dörfern und Kleinstäd ten können 
zumeist unhedenklich geringere Forder ungen a n den 
Schutzra um gestell t werden, doch sollte auch hier a n 
die allmä hliche Schaffung na htreffersicherer Schu tz­
r btume bz w. \"on einfachen unterirdischen Schu tz ­
möglichkeiten gedacht werden. 1 m übrigen lüßt sich 
die Erstellung \on Schu tzrbiumen nach ihrer Dring­
lichkeit ordnen. 

Grundsätzlich sind hiernach bei X eubauten in 
mit tl eren und größeren Stiid ten Schll tzr~tllm e der 
X ahtreffersicherheit J I , in Altbauten nahtreffer­
sichere Schu tz rä ume mi t den im .\Lerk hlatt " Bau­
techn ischer Luftschu tz" gegebenen ;'1 i ndestbemes­
sungen zu fordern. Die Ausnutzung yo rha nde ner 
Luftschu tzbunker (nach Lnstandsetzung) , die Er­
ri cht ung ,"on Luftschu tzstollen und ,"on Bunl,ern a n 
,-erkehrswicht igen Knotenpunkten mi t h iL ufigen 
1[enschena nsam m lungen yen 'ollst iindigen cLas dem 
finanziell en und rohstoffnüißigen P otentia l anzu ­
passende Progra m m. X ach <'Liesem ersten .-\ II r- und 
Ausbau der ,chu tzriLume , ind möglichst weitere 
konstruktil"e Verstürkungen und schließ li ch a uch eine 
\ 'ermehrung der Luftschu tzh unl,er yorzusehen . Da' 
Xahprogra mm ab er muß in den besonders luftae-

o 
Li hrdeten Orten einen Schu tz für jeden yorsehen, was 
mi t einem zeit raubenden Luftschu tzbullker \"() rh a hen 
allein nicht zu schaffen wiLre. Die Tende nz einer a ll­
miLhlichen Vermehrung und Verstärkung dcr Schu tz ­
raumbauten ist schon deswegen berecht igt, weil im 
La ufe der .J ahre mit einer weiterhin fortge. chri ttenen 
Angriffstechnik zu rechnen ist, andererseits die A h­
weh.r zu neuen, wirksamen K onstruktionen gelangen 
kann, die heute noch nicht erkennbar sind . Desha lh 
soll ten au ch a lle technischen \ Taria ntcn z . B. des 
Ba ues b iegefester Schutz raumb locks oder des \'erti ­
ka ien Schutzraumes, auf die hier im einzelnen nicht 
eingegangen werden so ll , ,"on y ornherein weiter er­
probt, im übrigen aber das I" orlii ufige Luftschutz­
bauprogra mm so angelegt werden , da ß es a u sba u­
fii hi g ist und auch bei künftigen \ 'erbesserungen der 
Schu tza nlagen \'e rw e r tha r b leibt. Die h eschriehenen 
baulichen Schutzma ßna hmen I\' ie a uch a ll e a nderen 
\'orbeugenden und t ak t i. chen l.u ftsc hu tzl·ork ehrun _ 
gen bieten zwar keinc a bsolu te Sicherheit, aber s ie 
weisen doch einen ',"eg, der Be\'ölkerung in yerh iLltnis­
mä ßig I, urzer Zeit einen wirtschaftlich tragbaren " 'ie 
auch fachlich zu yerant \l'ortenden Schu tz zu gewä hr­
leisten. 
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Von Oberregierungsrat Dip!. · Ing. leu tz, Bonn 

Die vorhergehenden Gedanken über den Schutz­
raumbau beruhen auf allgemeinen und konstruktiven 
Überlegungen , die sich erfahrungsgemä ß und auch 
rechnerisch belegen lassen. U m die erforderlichen 
konstruktiven Maßnahmen des Luftschutzraumbaues 
richtig durchzuführen , müssen die Angriffsmittel und 
ihre Wirkungen, die Schutzgrade von Baustoffen und 
Bauteilen und der Schutzgrad der Luftschutzräume 
bekannt sein. 

Die Wirkungen der Angriffsmittel, die beim Bau 
von Luftschutzräumen beachtet werden müssen, sind: 
Splitterschlag, Druck- und Sogwirkung, Erdstoß , 
Auftreffwucht, Trümmerlast , Hitze, Strahlung, radio­
aktive und chemische Vergiftung sowie Verseuchung 
durch biologische Mittel. 

Splitterschlag 

Bombensplitter haben yerschiedene Formen, Ge­
schwindigkeiten und Gewichte und sind daher in 
ihrer Durchschlagswirkung unterschiedlich. Die größte 
Durchschlagskraft haben die Splitter von Spreng­
bomben. Versuche und Erfahrungen aus dem letzten 
Kriege, die sich mit den Richtlinien für den baulichen 
Luftschutz der Schweiz decken , haben ergeben , da ß 
folgende Materialstärken gegen Splitter einer 500-kg­
Sprengbombe in 15 m Entfernung Sicherheit gewähren : 

Stahl 

Stahlbeton 

Stampfbeton 

Backsteinmauerwerk 

Kies oder Sand 

Druck- und Sogwirkung 

7- 10 cm 

30-40 cm 

40- 50 cm 

50-80 cm 

60-90 cm 

Die gefährlichsten Druck- und Sogwirkungen treten 
bei der Detonation einer Atombombe auf. So ist nach 
den in Nagasaki gemachten Erfahrungen bei der 
nominellen Atombombe der Druck von oben mit 
mindestens 10-20 t /m2 bzw. nach älteren Angaben 
mit mehr als 25 t /m2 im Bodennullpunkt anzunehmen. 
Die Atombombe wurde bekanntlich hierbei in einer 
Höhe von et wa 600 m über dem Boden zur Explosion 
gebracht. Der Druck nimmt schnell ab. Charakteri­
stisch ist die lange Zeitdauer des Druckes, die in der 
Nähe des Bodennullpunktes mit 0,4 sec anzunehmen 
ist. Durch das Zusammenwirken der langdauernden 
Druckwirkungen und in ihrem Gefolge der Sog­
wirkungen werden Hochbauten im weiten Umkreis 
zerstört. Der vVirkungshalbmesser einer nominellen 
Atombombe ist etwa 100mal so groß wie der einer 
250-kg-Sprengbombe. 

Die Erfahrungen mit den Luftdruckwellen einer 
Atombombenexplosion haben gezeigt , daß Schutz­
räume unter der Erdoberfläche nicht in Mitleiden· 
schaft gezogen werden. Für oberirdische Bauten wird 
jedoch ab 4 Vollgeschossen erdbebensichere Kon­
struktion gefordert werden müssen , wenn die baulichen 
Schäden in tragbaren Grenzen bleiben sollen. Bisher 
sind die meisten Hochbauten auf wenig mehr als das 
Maximum eines möglichen Winddruckes konstruiert 

worden. Es genügt schon ein kurzzeitiger größerer 
Druck, um sie zum Einsturz zu bringen oder schwere 
Zerstörungen hervorzurufen . 

Während die obenenyähnten " ·irkungen von 
nominellen Atombomben sich auf die Berichte 
über die Angriffe in Japan stützen , liegen über die 
Wirkungen des Luftstoßes von Sprengstoffen und 
Spreng- und Minenbomben ·Werte aus Versuchen und 
praktischen Erfahrungen \"01' . Sprengbomben ent ­
halten durchschnittlich 50% ihres Gmyichtes an 
Sprengstoff. Sie rufen neben Splitterschlag ebenfalls 
Druck- und Sogwirkungen hen -or. Außerdem muß 
mit ihrer Auftreffwucht und bei dem von ihnen \"er­
ursachten Einsturz von Gebäuden mit Trümmerlast 
gerechnet werden. Zusätzlich können durch erdbeben­
ähnliche Erscheinungen bei der Detonation von 
schweren Sprengb omben Erdstöße - als waagerecht 
wirkende Drücke - entstehen . Nachstehende Tabelle, 
die in den Richtlinien für den baulichen Luftschutz 
der Schweiz abgedruckt ist und die praktische Er­
fahrungen des Krieges wiedergibt, zeigt ein Bild über 
die Widerstandsfähigkeit von H ochbauten und die 
Größe der auftretenden kurzzeitigen Drü cke bei 
Sprengbomben bzw. bei Minenbomben. 

Wirkung 
auf 

Hochbauten 

kurzzeitiger 
Druck 

Bom bengew. 
in t 

0,100 

0,250 

0,500 

1,000 

2,000 

Einsturz 
leichter 
Gebäude 

p = 4 t / m2 

schw. Beschä- I Vollkolllmene 
dig. o. Einst . I Zerstörung 

mass. Gebäude mass. Bauten 

I p = 10 t / m2
1 p = 30 t / m2 

Abstand vom Explosionsherd in m 

30 25 12 

40 30 15 

50 35 20 

70 45 30 

90 60 40 

Beim Abwurf \"on Sprengbomben tritt als weitere 
Kraft die Aufschlagwucht in Erscheinung. Dabei 
werden Fallgeschwindigkeiten von etwa 300 rn/sec 
erreicht. 

Versuche mit Stahlbetonplatten nach Professor 
]( risten und praktische Erfahrungen an Bunkern 
mit räumlicher Bewehrung und Würfelfestigkeiten 
von 450 kg/cm2 ergeben folgende angenäherten ' Verte 
als erforderliche Dicke der U mfassungs wände, Decken 
und Sohlen: 

erforderliche erforderliche 
Dicke b. a uf- Gesamt- Dicke b. Be· 

kg Sprengstoff gelagerter bomben- rücksichtig. cl. 
S prenglaclllng gewi cht Auftreffwucht 

0,060 t 1,00 m 0,10 t 1,40m 

0,125 t 1,50 m 0,25 t 2,00m 

0,250 t 2,00m 0,50 t 2,50m 

0,560 t 2,50 m 1,00 t 3,00 m 

0,980 t 3,00m 2,00 t 4,50 m 
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T r ümm erl as t 

Für den Fall des Einsturzes von Gebäuden müssen 
die Decken der Luftschutzr~tume Trümmerlasten ,"oll 
aufnehmen kÖlwen. Bei Mauerwerksbauten rechnet 
man j e nach Geschoßzahl mit 1000 bis 2000 kgjm2 

Trümmerlast, bei Gerippebauten ohne l~ücksicht auf 
die Geschoßzahl mit 1000 kgjm2

. • 'chutzritume des 
Sicherheitsgrades ..\Tahtrefferschutz n , Bunker und 
Stollen kölmen darüber hinaus zu si~tzlich erh ebliche 
örtliche Überbelastungen aufnehmen. 

Hitz e wirkun g 

Bei Flächenbri~nden oder Feuerstürmell , herv or ­
gerufen durch den Einsatz ,on Atombomben und 
Brandbomben , entstehen außerordentlich hohe Tempe­
raturen , gegen deren erste "Wirkungen die Luftschu tz ­
räume des ..\Tahtrefferschu tzes 1. und Tl schützen 
müssen, w~thrend die des YoLltrefferschutzes dauernd 
diesen Gefahren standhalten müssen. 

Der im Bruchteil einer Sekunde nach der Ex­
plosion einer Atombombe erfolgcnde Hitzebli tz ver­
ursacht in 600 m Entfernung vom Bodennullp unkt 
eine Temperatur von rd. 2000~ C, aber nur w~thrend 
des Bruchteiles einer Sekunde. An den Luftschutz­
raumbau stellt der Hitzeblitz wegen seiner kurzen 
Dauer keine zusätzlichen Anforderungen . 

Strahlung 

Als neue F orderung des baulichen Luftschutzes 
muß der Schutz gegen Strahlung verlangt werden. 
"Während die Gefahren des kurzdauernden Hitze­
blitzes durch eine einfache Abschirmwlg, in jedem 
Fall schon durch die üblichen Abdeckungen eines 
Luftschutzgrabens (Teilschutz), abgewendet werden 
können , ,erlangen die radioaktiven ",Virkungen ein 
bestimmtes l\Iaß \"on Abschirmungsdicke. 

Strahlen verli eren beim Durchgang durch Baustoffe 
an Intensitä t. Strahlungserkrankungen treten jedoch 
nicht auf wenn die Jntensität im Luftschu tzraum 
25 Röntg~n nicht übersteigt. Diese Minderung der 
Strahlungsintensit~tt wird durch eine entsprechende 
Dicke lmd Baustoffwahl der Witnde und Decken der 
Luft chutzräume erreicht. Bei einer Ex.plosionshöhe 
\"on rd. 600 m gehen durch Beton mit einem spez i­
fischen Gewicht von 2,3 bzw. durch Sand mit einem 
spezifischen Gewicht ,on 1,35 keine schüdJichen 
Strahlcndosen hindurch bei 

einem Abstand 

vom ~ullpunkt 

1,0 km 

0,8 km 

0,5 km 

0,3 km 

0,0 km 

und einer Ba ustoffdieke 

bei Beton bei Erdüberdeckung 

0,45 cm 0,75 cm 

0,65 cm 1.10 cm 

1,00 cm 1,70 cm 

1,25 cm 2,10 em 

1,40 cm 2,40 cm 

(nach Atomic \Yeapons) 

Danach ist die Fähigkeit eines Baustoffes, die Inten­
sität von Strahlen herabzumindern , annähernd propor-

t ional seiner Dich te. F ür die trahlenschu tzwirkung 
der Wiinde ist somit ihre }Iasse je qm vVandfläche maß­
gebend. 

L S-Stollen b ieten bei entsprechender Überdeckung 
Schutz gegen alle Gefahren ; auch die LS-Bunker sind 
strahlengeschützt , da gegen Strahlungseinwirkungen 
von Atombomben die übliche BW1J\:erkonstruktion 
mit 3 m Wand- und Deckenstitrke selbst im N ullp unJü 
ausreicht. "'Vedel' Keutronen noch Gammastrahlen 
durchdringen a lso in gefahrbringender Weise W ände 
und Decken ,on Luftschutzbunkern. 

Die im yorhi ufigen Merk blatt " Bautechnischer 
Luftschutz" geforderten "'Vanddicken bei Bet on von 
30 cm unterirdisch und 50 cm oberirdisch - das ent­
spricht bei schri~gem Strahlendurchgang unter 45° 
-J,2 bz \\" . 70 cm - schützen gegen die Strahlung der 
Atombomben bei Luftdet onation in etwa 00 m Ent­
fernung vom Bodennullp unkt. Die "'Vanddicken sind 
aus dem erforderlichen Widerstand gegen Split t er­
und Luftstoßwirkungen abgeleitet worden, bei Bun­
kern und St ollen unter Berücksicht igung der Auf treff­
wucht. Hier w ürden nach den F orderungen des 
Strahlenschutzes allein dünnere ",Vände genügen . 

Die geforder te Deckendicke von 20 cm bietet in 
einer Entfernung von rd. 800 m vom Bodennullpunkt 
ebenfalls Strahlenschutz. Dabei ist zu bedenken daß 
in diesem F alle die Strahlen in einem W'inkel von 
etwa 45° auftreffen und in der Decke einen Weg yon 
28 cm zurücklegen müssen , lmd da ß ferner der "Weg 
der Strahlen durch die aufgehenden U mfassungs wände 
hinzuzurechnen ist . 

Der Luftschutzraum mit Nahtrefferschutz II als 
Außenanlage liegt immer unterirdisch . Seine ",Vände 
und Decken sind mindestens 35 cm dicle Dazu kommt 
als . berdeckung 1 m Erdreich . Das entspricht bei 
schri~gem Strahlendurchgang einer Gesamtbetondicke 
\"on ungefähr 1,25 m. Die er Luftschutzraum bietet 
Schutz bei Luftdetonation in 600 m H öhe im Ab stand 
yon 400 m ,"om Bodennullpunkt, nach neu est en Er­
kenntnissen sogar Strahlungsschu tz in nächster Nähe 
des Bodennullpunktes. 

Schut z gege n G a se, S t ä ub e, bi ol og i sc h e 
~Ii t t e l 

Gegen atomare, biologische und chemische K ampf­
mittel schützt die geforderte Gasdichtigkeit der Luft­
schu tzraum - Abschlü sse und - mfassungen. Die 
Schutz belüftung wird ent weder mit Grobsandfil tern 
oder AJd idw hleschwebstoff -Filtern mit Gr ob sand­
vorfiltern durchgeführt . 

Zusammenfassend ergibt unsere U ntersuchung für 
bauliche AnJagen eine H,eihe von Ma ßnahmen , welche 
die Gefahren eines Luftangriffes erheblich herab ­
setzen und die ",,' irkungen des Schut zraumes steigern : 

1. Weiträumige Bebauung neuer Stadtteile und 
Auflockerung der bestehenden . 

2. Verwendung yon Stahlbet ongerip pebau b ei allen 
0ebiiuden mit mehr als 4 Stockwerken und An­
wendung biegesteifer , erdbebensicherer K on­
struktionen . 
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3. Bau von massiven, möglichst nicht brelU1baren 
H üusern mi t Stahlbetondecken in allen Ge­

schossen. 

4. Ausbildung der obersten und der Kellerdecke als 
kreuzweise arm ierte Platte, die a ls li egende aus­
steifende Scheibe wirkt. 

5. Anordnung von z",eckmi~ß igen Be- und Ent­
lüftungsanlagen . 

S eh u tzgrade ,"on Luftsch u tzri1 u men 

' iVurden im Vorhergehenden die Angriffsmittel und 
ihre 'Wirkungen , ferner die Schutzgrade von Baustoffen 
und Bauteilen erörtert, so yerbleibt nunmehr, den 
Schutzgrad von Luftschutzräumen, die nach ihrer 
verschiedenen Anwendung gestuft sind , darzulegen. 
Es karm nach dem derzeitigen Stand der Erkennt­
nisse auf dem Gebiete des baulichen Luftschutzes an­
gen ommen werden, da ß die'e Luftschutzriiume einen 
weitgehenden Schutz der Bevölkerung ge \l 'i~hrleisten , 
wobei die je l\'eilige Wahl der Schutzraumtypen nach 
den im Abschnitt I ausgeführten Angaben zu erfolgen 
hat : 

Nah treffersch u tz 

Splitter- und trümmersichel', sichel' gegen Spreng­
bomben I' on 500l,g Gewicht bei Detonation ab 1.5 m 
Abstand. Schutz gegen n ominelle Atombomben bei 
Luftdetonation bis 800 m vom N ullpwlkt . 

Konstruktionsmerkmale : Yerstärlcte Decke und 
Wände, möglichst unter Gelände. K eine direkten 
Öffnungen ins Freie. " 'eitere Angaben : Vor ­
l i~ufjgcs Merk b latt ., 13autech ni schel' Lnftschutz" . 

:\fachtrefferschutz Ir 
Splitter- und trümmersicher , s icher gegen Spreng­

bomben a ller Art, fall s der Luftschutzraum sich nich t 
innerhalb des Sprengtrichters befindet. Schutz gegen 
nominelle Atombomben b ei J:'uftdetonation in 600 m 
Höhe bis in nächster Nähe des ß odennullpunktes. 

K onstruktionsmerlmlale: Allseitig geschlossener , 
biegesteifer Baukörper , statis-che Bewehrung, 
Beanspru chung allseitig von außen wirkend an­
genommen, Bewehrungsanteil 3,5"/ I des Beton­
querschnittes , Decke, BodenpJatte und W ände 
mindestens 35 cm dick , immer unter Geli~nde 
mit 1,00 m Übel'declnmg, keine direkten Öff­
nungen ins Freie. 

Vo ll treffers eh u tz 1 (Bunker ) 

Sicher gegen normale Sprengb omben bis 1000 leg. 
Vollschutz gegen n ominelle Atombomben bei Luft­
detonation in 600 m Höhe. 

K onstruktionsmerkmale : All seitig geschlossener 
Baul,örper , sta tische und rä umliche Bewehrung. 
Decke, Bodenpla t te und Umfassungsll'ände 
3,00 m dirle Trotz YerdiimmtU1g b esser Anlage 
unter Ge l ä nd e. 

Voll tr eff er sc h u tz II (Stollen) 

Sicher gegen Sprengb omben und Atombomben 
jeden Gewichts, abhängig von der Felsüberdeckung. 

K onstruktionsmerkmale : Vollausbau im b erg­
mä nnischen Vortrieb , als Tiefstollen mindestens 
15 m gesunde Felsüberdeckung, als R angstollen 
mindestens 30 m gesunde Felsüberdeckung . 

Auch bei jeder \I'eiter möglichen Entl\'icldung der 
Angriffsmittel \I'erden die im Sinne der in dem Ab­
SChlutt I dargelegten Auswahl der Schutzraumtypen 
zu yerwirklichenden Maßnahmen nicht vergeblich sein . 
Die Anlage der einzelnen beschriebenen Typen oder 
gegebenenfalls a uch anderer etwa notwendig werdender 
Yarianten richtet sich nach den vorhandenen Ba u­
möglichkeiten kleiner Schutzräume in bestehenden 
Gebäuden und Neubauten bzw. bei Sammelschutz­
räumen gemäß den dort dafür vorhandenen Bedin­
gungen. Bei der "Vahl der Schutzraumtype sind st ets 
die Luftgefährdung und die Luftempfindlichl;: eit des 
Gesamtobjektes mit·zu b eachten. 

TeChnisChes Hilfswerk 

'rIlW-Lcistun:!sschau in iUiinchcn 

Dem Besucher der in Miinchen eröffneten " D e ut sc h e n 
Ver k e h r s -Ausstel l u n g " weist schon von weitem ein silbrig­
glä nzender Luftballon, um dessen " Äquator" ein breites bla ues 
Band mit den Buchsta ben THW geschlungen ist, den vVeg zum 
Ausstellungsstand des Technischen Hilfswerks. Auch das 
daneben aufgestell te achteckige hohe Zelt in dem typischen 
THW-Blau lockt den Schaulustigen zum Verweilen beim 
THW. 

1:)0 wie die Träger des Verkehrs und ihre zahlreichen Zu ­
I iefererfirmen, d ie Beachtenswertes zeigen, darf auch das TH \ \' 
a uf einer solchen a llumfassenden Schau nicht fehlen, gehört 
doch die erste technische Hilfe bei Verkehrsstörungen mit 
in elie vorderste R eihe der vielseitigen t echnischen Aufgaben 
des THW. 

Unter diesem Gesichtspunkt sind a uch die Darbietu.ngen 
a usgesucht und zusammengestell t. Am meisten beeindrucken 
wohl den Beschauer clie mannigfaltigen Modelle, die a uf einem 
Landschaftsrelief von beach t1iehem Ausmaße gezeigt II·erden. 
Durch ma ßstabgerechte Abstimmung von Landscha ft und 
Modellen wird eine wirklichkeitswahre Darstellung der mög­
lichen Verkehrsstörungen und deren Behebung durch Arbe it 
dcs THW gegeben. Zwei "zerstörte" Brücken, eine von 4, die 
a ndere von 16 t Tragfä h.igkeit, die eine frei schwebend, d ie 
andere mit einem Stützpfeiler in der Mitte, sind un ter Ver­
wendung von Behelfsmitteln technisch und statisch einwand · 
frei für den Verkehr errichtet bzw. "geflickt" . E in e Ton nen­
fähre hält den Motorverkehr über einen Fluß aufrecht. An 
einer anderen Stelle treibt ein R ammhammer Stützpfeiler 
in das Erdreich. Ein Bässelersteg wiederum stell t den Ersatz 
für eine total zerstörte Brücke dar. 

Sämt.liche Modelle sind von den H elfern des THW a uf ihren 
Übungsabenden unter fachmännischer Anleitung errechnet 
und erbaut worden. Sie bieten ein beachtliches Bild von dem 
hohen Ausbildungsstand des THW und stellen seine E xistenz­
berechtigung anschaulich unter Beweis. 

Eine eindrucksvolle Fotomontage a us dem Hollandeinsatz, 
über Einsätze im Bundesgeb iet, z. B. beim Sprengen einer Stau· 
ma uer, bei der vYaldbrandbekämpfung sowie zahlreiche Aus­
bildungsbilder belehren den Besucher, daß es auch in eier 
Bundesrepublik, wie in fast allen zivilisierten Ländern , not­
wendig ist, über eine solche Organisation verfügen zu können. 
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Die Luftangriffe auf Hamburg im Juli / August 1943 
Ein Rüd<blid< auf die Ere ig nisse vor 10 Jahren 

Vorspruch d er Schriftl eitung 

Zum Aufbau einer wirkungsvollen europäischen l ' erteidigung ist auch die restlose K enntnis von den 

Auswirkungen der liuftangriffe a~tf deutsche Städte im letzten Kriege erforderlich. Das drtrüber von deutscher 

Seite bisher vorliegende Material ist noch immer spärlich, und so bleibt die Z eitschrift " Ziviler Luftsch~ttz" 
1l'eiterhin bestrebt, die Lücken Z1t schließen. 

In den beiden nachstehenden Arbeiten bemühen sich die A~ltoren , !.'On denen der eine am 21. Juli inmitten der 

A1'beit verschieden i t, ein der TVi1'klichkeit getreues Bild des Hamburger Geschehens zu geben . Das vQ1'gelegte 
Tatsachen- und Zahlenmaterial i t offiziell fundiert bzw. fachtechni.~ch überprüft; 1mbelegte Pressenachrichten 
sind vermieden. 

Der Angriff 
Von Han s Rumpf, Elmshorn 

I m Lufthiegsgeschehen der a lliierten I-J auptoffen­
sive gegen die deutschen Städte lI'ährend des Jahres 
19+3 zeichnen sich drei Hauptschläge ab: im ersten 
Halbjahr die Offensi\'e gegen die Ruhr, die Z\\'a!' 

erfolgreicher als yordem yerlief, aber nicht durch-
chlagend " 'ar; 11m die J uli/Augustwende die Serie 

yon Großangriffen gegen Stadt und Hafen H a m bur g, 
die äußerlich in yol lem Umfang glückten; und im 
:.\1"oyember beginnend, die .. ' chlacht über Berlin", die 
mißlang. 

Führungsmäßig und f liegerisch \\'ar das 1,; nte J'­
nehmen gegen Hamburg der Triumph einer organ isa­
tori ch technisch und wissenschaftlich nahezu yoll­
endet 'gesteigerten Großoperation im Hahmen der 
englischen offensiyen Luftstrategie. Diese nach Zeit, 
Raum und Masse der Angriffsmittel zusammengefaßte 
größte kriegerische Brandaktion gilt auch heute noch 
als der "Starangriff" der britischen Bomberwaffe. Er 
diene als Musterbeispiel der versuchten Doppelaufgabe, 
eine iVlillionenstadt durch Vernichtung der Produk­
tionsstätten und Lagerbetriebe (Öl) o\\'ie durch 
Terrorisierung der Zi \' ilbevölkerung au, der K riegs­
wirt chaft auszuschalten. 

Zeittafel der Angriffe 

RA F-Xachtangriffe 24./25. 7. 700 Bomber 148 Minuten 
27./28.7. 700 180 
29./30.7. 953 137 
2. / 3.8. 350 151 

S· Tagangriffe 25. 7. J 162 
26.7. 297 132 
27.7. 4-2 

Zu den 3 Hauptangriffen starteten 2353 Flugzeuge der RAF 
und warfen 7196 t "vof1\'iegend Brandbomben" .*) Insgesamt 
wur len innerhalb 9 Tagen bei 4 Nacht· und 3 Tagangriffen 
cd . 9000 t Bombenlast abgeworfen und zwar: 

4400 t Brisanz (Spreng- und Minenbomben), 
2700 t Stabbrandbomben 1,7 kg = 1,6 Millionen, 
1900 t F lüssigkeits.Brandbomben verschiedener Größe 

und Gewichts. 

*) Si e h ~ SchrirUumn-crzcich llis aur S. 1i8. 

Die TrefferbiJdel' Bürgerplatz (Abb. I) mit 65 Stabbrand­
bomben, 4 Phosphorbomben und I Sprengbombe auf 80 mal 
50 111 Fläche und eines Jndustrie\\'erks (Abb . 2) mit 15.5 Stab. 
brandbomben geben eine \ 'orstellllng von der Zusammen­
setzung der Abwurfmunition. 

. unter Einsatz yon mehr als 100 000 ~Iann an fliege­
rIschen und technischen KriLften sowie einer noch nie 
dage\\'esenen gell'alt igen Bodenorganisation stell te 

o 0 

.. 

Abb. I 

die Aktion eine einmalige Kraftanstren<Yull<Y dar die 
sich nicht beliebig wiederholen liel3. Dank ve~'bes ~rter 
Störsender und der er tmalig angewandten Tarnlln<Y 
der Angriffsgesch\\'ader gegen Funkpeilul1<Y durch 
Wolken yon , 'tanniol blieben die Eige,werlt~ste sehr 
niedrig. Sie betrugen bei dem Ge. amtunternehmen nur 
57 F lugzeuge = 2,+ y H. Sie wii.ren ohne die beim letz. 
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ten Nachtangriff überraschend aufgetretene Vereisung 
n och viel niedriger gewesen. " Der Erfolg übertraf alle 
Enmrtungen , beim Gegner wurde völlige Yenyirrung 
angerichtet . '(1) " Der Gebrau ch der Sta nniol streifen war 
ein großer Erfolg. Die Nacht jäger waren hilflos , das 
Flakfeuer ganz ungenau . Das vom Gegner sorgfält ig 
in drei J ahren aufgebaute Verteidigungssyst em " ·ar 
völlig über den Haufen gerannt. Die Bilderkundung 
zeigt e eine unyorst ellbare zusammenhiingende Zer ­
störung v on 6200 acres Flii,che nach gigantischen Fh­
chenbriinden mit " ' irkungen außerhalb all er mensch­
lichen Vorstellungen . J etzt war H amburg ausgeknockt 
- \\"iped - \yegge\\·ischt in drei Nächten. '(2) 

Abb.2 

Das Unternehmen war, was gutes Flugwetter und 
klare Sicht betrafen, unter für den Angreifer b esonders 
günstigen Bedingungen erfolgt. E s fi el außerdem 
in eine abnorm langanhaltende Hitze- und Trocken­
periode. ]n den letzten drei ·Wochen vorher waren nur 
H mm Niederschläge gefallen, am 22. Juli 13 mm a l 
höchste Menge. Die Luftfeuchtigk eit z ,,·ischen dem 
1. und 29. Juli ha tte nur 78 "H. betragen mit niedrig­
stem ] euchtigkeitsgehalt \" on nur 30 vJ-L am 27. Ju li. 
Die Mittagstemperaturen lagen in der ersten Ju lihälfte 
nie unter 32°. Zwischen dem 15. und 25. Juli betmgen 
sie 25°, am 26. Juli 29°, am 27. Juli 32°, am 28. Juli 32° 
und am 29. Juli 290. Auch die ~achttemperaturen 

blieben mit 20 bis 30° in dieser Zeit ungewöhnlich hoch. 
Die schwülen Hochsommernii,chte brachten keine p ür­
bare Abkühlung (nach Angaben des Seewetteramts). 

D e r materiell e Schade n der Brandangriffe 
übertraf alle bisher in den westdeutschen Städten an­
gerichtet e Verwüstung - und das war nicht wenig -
b ei weitem. Der Zerstörungsgrad der Flächenbrand­
gebiete b etrug 60 bis 98 "H. 

1. Angriff 
2. Angriff 
3. Angriff 

Brandfläche 
qkm 
3,97 

13,12 
5,82 

22,91 

Umfang Straßenfronten3 ) 

km km 

25,7 86,8 
17,4 215,4 
16,15 167,4 

59,25 469,6 

Im einzelnen : Dic Hälfte der 'Vohnhäuser vernichtet (80 vH. 
durch Brand), die andere Hälfte mehr oder minder heschädigt, 
alle 4 Großwerften und dje Hafenanlagen schwerstens ge ­
troffen, die öffentlichen Verkehrs- und Versorgungseinriehtun­
gen lahmgelegt, 900000 Menschen innerhalb 48 Stunden auf 
der Flucht. An 'Vohngebäuden wurden 

total zerstört 
scl1\,·er beschäcligt 
mittelsehwer beschädigt 
leicht beschädigt 
unbeschädigt 

277 330 = 49,2 vH.4) 
23005 = 4,1 " 
38 D70 = 6,9 

IOD 471 = ID ,3 " 
114757 = 20,5 

Also nur ein Fünftel des " Tohnraums blieb un­
beschädigt (s . Abb. 3). Diese Zahlen gewinnen erst 
.Farbe, wenn man sie mit den Zerstörungen anderer 
in den Krieg hineingezogener europii. ischer Länder 
y ergleicht. Nach Angaben des britischen Gesundheits­
ministeriums, 1949, wurden in den 16 angegriffenen 
Städten, einschließlich London , 200000 "\Vohngebäude 
= 1,6 I"H . des Gesamtbestandes an 'Yohnraum dieser 
St ädte zerstört . :Frankreich hat te nach dem Kriege 
etwa 107 000 großenteils durch die alliierte Luftwaffe 
zerstörte W ohnhä user . 

Außerdem wurden in .Hamburg getroffen5) : 

Ind ustriebetriebe (vorwiegend der Leicht-
und Zubringerindustrie) . . . ........ . . .580 

Gewerbl iche Betriebe . ... .............. 2632 
Kontorhäuser . . .. . .. ... ... . . ....... . . 37D 
Warenhäuser. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 7 
Versorgungsbetriebe . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 13 
Verkehrsbetriebe . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 22 
Öffentliche Dienststellen . . ........ . .... 76 
Anlagen der Wehrmacht . . . .......... . . 80 
Krankenhäuser ............ . . ..... . ... 24 
Schtuen . . ....... . .... . ... . ..... . . . .. 277 
Kirchen . . ..... . ... .. . .. . . ... . ... . . . . 58 
Sonstige Kulturstätten .. .. . . .. ........ 77 
Banken und Versicherungsanstalten ..... 83 
Dienststellen der Post und Eisenbahn ... 69 
Brücken. . ............ . ...... . . . ..... 12 

Schiffe, einschließlich Schuten, gesunken, aber fast 
r est los gehoben , 180000 BRT. 

Die F est stellungsbehörde hat den Schaden auf 
23 Milliarden Reichsmark geschätzt, die Trümmer­
menge auf 40 Millionen Tonnen. 

Obwohl auch hier lI"ie überall bei den Städteangriffen 
das Stadtzentrum einbezogen worden war, zeigt die 
Harn burger lImenstadt nicht das gleiche Bild einer bis 
zur UnkeJmtlichkeit reichenden Zerstörung des histo­
rischen Stadtbildes wie Köln, Nürnberg, Darmstadt, 
l{ assel oder Würzburg . Die großen Straßen und Platz­
rä ume b lieben hier erhalten, und das topographische 
Bild des eigentlichen Stadtzentrums um die Binnen­
alst el' hat y on den Zerstörungen weniger erfaßt werden 
können als die angrenzenden ausgedehnten ' Vohn­
bezirke. 

• 
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o , 2 
! , 

Abb. 3 

Das ' -erkehrsnetz wurde \'orübergehend gänzlich 
tillgelegt . :1\ur allmählich und auch dann nur strecken­

" 'eise konnte der " erkehr \I'ieder aufgenommen ,,·erden. 
Am sch\yersten wurde das D-Bahn-::'\etz getroffen, ,on 
dem eine ZII'eiCTlin ie heute noch nicht wieder in Betrieb 

'" ist. Yon der Fahrtleitun CT der Straßenbahn \mren 
150 km zcrstört6

). 

Der 'fiederaufbau der " Ulwerzagten Stadt" ist in 
zügigem Fortschreiten. wenn auch freilich weit entfernt 
,"on jener leichtfert igen Goebbels-Yersion, wonach 
dieser Vernichtungskrieg das " Phönixgrab" der deut­
schen Städte werden \\·ürde. 84% der Trümmer sind 
geräumt, 122500 Bomben entschärft und yernichtet. 

Die Mensc h enyerluste , anfänglich \"on beiden 
Seiten zumeist falsch und überhöht angegeben, sind 
erst unlängst durch die Berechnungen und Schätzun­
gen erfa.hrener Fachleute in ,crtretbaren Zahlengrößen 
festgelegt ,,·orden. Hamburg gehört zu den Stä~ten, 
deren Ermittlungen hier am \\'eitesten fortgeschntten 
sind. 

Zahl der beurkundeten Luftkriegsopfer. 7) 

männlich weiblich zusammen 

1940 70 36 106 

1941 289 315 604 

1942 307 254 561 

1943 12064 18418 30482 

1944 1740 1 811 3551 

1945 1233 1017 2250 

zusam men 15703 21851 37554 

in vH. 42,0 58,0 100 

Von den 37554 Toten 
waren 30482 oder mehr als 
80,H. fast ausschließlich 
das Opfer der Großangriffe 
um die Juli/Augustwende 
19+3. Im Durchschnitt 
kamen 22,1 Tote auf 1000 
der ständigen Bevölkerung, 
und zwar entfielen 19,5 
männliche auf 1000 der 
männlichen und 24,5 weib­
liche auf 1000 der weib­
lichen Beyölkerung. 

25 965 Tote oder fast 
70 vH. aller beurkundeten 
Fülle entfallen auf den Be­
zirk Mitte. Auf 1000 der Be­
,"ölkerung kommen hier 
59,6 Tote. Die Zahl der 
weiblichen Opfer war hier 
um 45 "H. höher als die der 
männlichen . Dieser hohe 
Durchschnitt wird in den an 
das Zentrum anschließen­
den reinen \Yohngebieten 
noch weit übertroffen. In 
diesen Ortsteilenfielen rund 
1 500 11en ehen, also die 
H älfte siimtlicher beurkun­

deten Fälle, den Angriffen zum Opfer. So ,mren es z. B. 
im Orts teil Kammerbrook 361 ,5 Tote auf 1000 der Be­
,ölkerung, d. h . also mehr als ein Drittel der Bevölke­
rung dieses Ortsteils ist in den Flammen umgekommen. 
Es folgen andere mit 376,5, 201 ,0, 160,5 Toten auf je 
1000 Einwohner. Die bisher für Hamburg festgestellte 
Zahl ,,?n 37554 beurkundeten Toten ist mit 22,1 je 
1000 Emwohner sehr hoch, z. B. um 3000 höher als die 
Zahl der Luftkriegsopfer in ganz Bayern. \Yenn man 
den am schwersten getroffenen Bezirk Mitte, der 1939 
eine Be\-ölkerung von rd. 436 000 Einwohnern, also 
die Größe einer selbstiindigen Großstadt, hatte, be­
trachtet, so entfallen hier sogar 59,6 Luftkriegstote auf 
1000 Einwohner. Das sind die sch werste n 
Y erluste e ines Stadtbezirks von der 
Größe e iner Großstadt überhaupt! Danach 
hatten Darmstadt mit 49 ,3, Kassel mit 43,5 und Würz­
burg mit 41,0 Umgekommenen auf 1000 Einwohner 
die sch\\'ersten i\Ienschenverluste. 

Zu den bis 1951 bei den Hamburger Standesämtern 
beurkundeten 27554 Bombenopfern kommen 
hinzu die in mehrjähriger Schätzungsarbeit ermittelten 
unteren Grenzzahlen ,on 17372 Vermißten. Mithin 
Ge samtzahl der Luftkriegsopfer 55000. -
Das sind 12 ,H. der bei den Luftangriffen auf das ehe­
malige I~eichsgebiet ums Leben gekommenen 450000 
Toten oder fast ebensoviel, wie sie ganz England wäh­
rend des 2. \Yeltkrieges zwischen Dünkirchen und Arn­
heim zu beklagen hatte (nach Churchill 60 500). 

Die Zahl der an der Luftkriegsfront gefallenen 55 000 
Zi,ilisten ist in Hamburg nur um 13 " H. nieclricrer als 
die der an den militärischen Fronten gefallenen 63 000 
Hamburger Soldaten der \Vehrmacht . 

Die Verluste der Frauen liegen im Durchschnitt 
um 40 vH. höher als die der M~i.nner. Soweit bisher 
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übersehbar, überwiegt auch in anderen Städten wie 
allgemein in allen Altersgruppen das " 'eibliche Ge­
schlecht. vVas den Anteil der erschlagenen Kinder 
betrifft, so ist er ebenfalls erschreckend hoch. In H am­
burg wurden 7000 Jugendliche oder 19 vH. der Ce­
samtopfer getötet. 10 000 Kinder wurden durch den 
130mbenkrieg Voll- oder Halbwaisen. In Kassel sind 
von den 9202 registrierten Luftkriegstoten 1881 
= 20 vH. Kinder, in Kiel macht ihr Anteil ebenfalls 
20 vH. , in Freiburg i . B. 19 vH. aus. - Groß ist auch 
der Prozentsatz an Leuten älterer und ältester Jahr­
gänge: in Hamburg 19 vH., in Freiburg i. B. 22 vH. 

Insgesamt wurden auf Hamburg 2U Luftangriffe 
durchgeführt, an U Tagen fanden zwei Angriffe statt. 
Eine Zusammenstellung nach Zahl und Dauer zeigt 
die mit den Kriegsjahren zunehmende zeit liche Kon­
zentration der Angriffe: 

Jahr Zahl der Angriffe 

1940 65 

1941 40 

1942 14 

1943 21 

1944 36 

1945 21 

Dauer der Angriffe 
im Durchschnitt 

150 Min. 

191 

114 

101 

97 

89 
" 

Nach einem anLinglichen Triumph über die Bestäti­
gung des exakt vorausberechneten Erfolgs , an dem die 
Brandbombe mit 4,8 mal größerer Wirkung als die der 
Sprengbombe beteiligt warS

), brachte die Aus"ertung 
der Aktion den Angreifer zu der Einsicht, da ß das 
Verfahren der nächtlichen Flächenbombardements 
gegen die hmenstädte als vornehmliehe Ziele selbst 
jetzt im Zenit aller zerstörerischen Fähigkeiten der 
zur Kunst entwickelten wissenschaftlichen Bombar­
dierung die Rüstung des Gegners nicht entscheidend 
zu lähmen vermochte. Auch die Hoffnung, durch 
Terrorisieren der Zivilbeyölkerung den raschen Zu­
sammenbruch herbeizuführen, geriet ins vVanken. 
"Mit einem Instrument von nur 600 oder 700 Bombern 
die größte Industriemacht Europas zum völligen Er­
liegen zu bringen, daran vermag ich nicht mehr zu 
glauben ", schrieb bald darauf der britische Bomberchef 
in einer Eingabe. ,,30000 Großbomber ! und der Krieg 
ist morgen früh zu Ende." 

Es ist nicht zuletzt die Haltung der Einwohnerschaft 
gewesen, die das Mammutunternehmen um den letzten 
Erfolg brachte. Die Hamburger Bevöll,erung bewies 
ein ungemein starkes Heimatgefühl, ihre elementare 
Stadtverbundenheit war ebenso groß wie ihr Wille des 
Sichbehauptenwollens. Bereits ein Jahr später lebten 
wieder 800 000 Hamburger in den zerstörten Stadt­
bezirken und hielten die Funktionen der Groß- und 
Handelsstadt aufrecht wie je zuvor. Nach späteren, 
offensichtlich wohlwollend durchgeführten Ermitt-

lungen haben die 60 Städteangriffe der Hauptoffensive 
wähTend des ganzen Jahres 1943 die Gesamtproduk­
tion nur um 17 "H. herabgesetzt. Die U. S. S. B. S.3) 
faßt das Ergebnis ihrer einjährigen Untersuchungs­
t iitigkeit so zusammen: 

,.Die deutschen Städte zeigten eine erstaunliche 

Elastiz ität und ungewöhnliche Fähigkeit, sich von den 

Großangriffen zu erholen . Im Falle Hamburg wurde trotz 

der Zerstörung von mehr als 1/3 aller Baulichkeiten und 

des Abreißcns aller normalen Lebensbedingungen die 

Stadt als wirtschaftliche Einheit nicht ausgelöscht. Sie 

erholte sich zwar nicht mehr vollkommen, aber nach 

5 Monaten hatte Hamburg bereits 80 vH. seiner früheren 

Prod,llüion wieder erreicht. Es ist offenbar viel einfacher, 

das materielle Gefüge einer Stadt zu zerstören, als ihr 

\Virtschaftsleben auszulöschen." 

So war denn selbst diese Monsteraktion z war keines­
wegs' wirkungslos , aber aufs Ganze gesehen doch auch 
wieder ergebnislos geblieben. 

Mehr noch als für den Angreifer bedeutete Hamburg 
als tödliches Fanal systematischer Massenvernichtung 
für die deutsche Heimatverteidigung eine 'Vende im 
Luftkrieg. Von hierab " 'ar die Unterlegenheit der 
Luftwaffe durch keinerlei Künste und Täuschungen 
der Kriegspropaganda mehr zu verheimlichen. Nach 
dieser vorbildlosen Katastrophe erwartete w e Bevölke­
rung aller noch intakten Städte ein gleiches Schicksal. 
Durch die jetzt allgemein angeordneten Räumungs­
maßnahmen, auch für " 'eit im Hinterland gelegene 
Städte, gab die deutsche Führung offen zu, da ß sie 
nicht mehr imstande war, die Bevölkerung zu schützen. 
Hamburg hatte Görings Prestige den letzten Rest 
gegeben. 

Längst fällige Maßnahmen zur Stärkung des mili­
t iirischen Heimatluftschutzes, wie yor allem eine 
wesentliche Erhöhung der Jägerproduktion, wurden 
nun endlich eingeleitet, kamen aber trotz erstaun­
licher Produktionsziffern nicht mehr zur Auswirkung. 
Der gegnerische Rüstungsvorsprung war bereits zu 
groß geworden. 

Sch ri f t t um s " crzcich n i ,: 

1) Church ill - E rinncrungen Bd. I - V und Heden. 

2) Harris - Bomben-OHensive, London HI-I7. 

3) U niled Slates stra tegie bombing survey (Enropca n \Va r ) 

U.S.S.B.S. 

4) Zerstörung und \Viederaufbau e iner Sladt. - Professor 

Dr. Dr. I-Iarmsen in Slädteh ygienc 9/1950. 

5) Aus c inem Bericht d es Hamburger Polizeiprüsidenten und 

öl' lIi chcn Lllftschutzlc iters 19 13 (n icht veröffenllichl). 

6) Schadcnstabelle der H amburger H ochba hn AG. 

7) Die ~lenschenverluste der Hanses ladt ] Iamburg im zweiten 

Weltkrieg. - Statistisches L andesamt, lIeft 26/ 195 1. 

B) F ire a nd the Air \Va r. - Na tiona l Fire Protection Associalion, 

Boston 1946/1951. 
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Die Abwehr 

Von He i n r ich K I ö p per I Hamburg t 

Der Luftschutzort Hamburg ha t te bereits yor der 
Katastrophenwoche 137 J~uftangriffe leichterer und 
mittelschwerer Art mit einer Gesamtdauer yon 203 
Stunden über sich ergehen lassenmüssen. Yomleichten 
Störangriffbis zum mehrstiindigen Terrorangriff hatte 
die tadt alle Grade und Erscheinungsformen des 
Bombardements erlebt und im " 'esent lichen erfolgreich 
überstanden. Erstmalig im Juli 19,1,2 hatte die ört liche 
Luftschutzleitung auswä rtige Löschhilfe in Anspruch 
nehmen müssen um der . ich häufenden Brände Herr 
zu bleiben , doc)~ war es bisher dank der Umsicht und 
Tatkraft des Selbstschutzes und der behördlichen 
Luftschutzlcräfte noch niemals zu einer K atastrophe 
gekommen . Die Stadt befand sich im H ochsommer 
1943 in durchaus luftschutz bereitem Zustande. sie 
vertraute ihren guten Vorbereitungen und umfang­
reichen Erfahrungen. , 'ofern nichts Außergewöhnliches 
eintrat, glaubte man der " 'eiteren Entwicklung des 
Luftkrieges so wie bisher gefaßt und entschlossen ent­
gegensehen zu kÖlmen . Hatte doch der Selbstschu tz 
bei dem letzten größeren Brandangriff allein 1500 
Entstehungsbrände im K eime erstickt und ebenso,iele 
Kleinbrände mit den :Mitteln der Hausfeuenyehren 
gelöscht, ehe sie sich ausbreiten und zusammen­
schließen konnten. In 11 000 Vorführungen und nter­
weisungen durch die gutausgebildeten Lehrkräfte des 
Reichsluftschutzbundes waren die Selbstschutzkräfte 
mit ihren Aufgaben fortlaufend prakt isch yert raut g~­
macht worden. Eine noch bes ere , chule waren die 
Angriffe selbst ge\yesen. Das Kräftepotential der 
zi vilen Verteidigung erschien ausreichend, die A us­
rüstung war ,ollzählig und erprobt, der Ausbildungs­
stand gut. Die Hauptyorsorge galt allen laßnahmen 
des vorbeugenden und ab\\'ehrenden Schutzes gegen 
die Luftbrandbedrohung als der nach der Erfahrung 
größten und gefahrvollsten. J edes Haus und jedes 
Grundstück war durch eine Hausfeuerwehr gesicher t, 
der erweiterte elbstschutz stellte ansehnliche Kräfte 
für alle wichtigen Sonderobjekte, darunter für die 
weitläufigen Hafenanlagen allein 15 300 Mann an 
Brandwachen in jeder Nacht. Die behördlichen F euer­
löschkräfte mit einem Fahrzeugpark von 305 modernen 
Löschfahrzeugen und 49 "7 asserlöschfahrzeugen waren 
3600 Mann stark und mit der Berufsfeuenyehr als K ern 
bestens geführt w1d erfahren. Hierzu kamen noch 935 
leistungsfähige Tragkraftspritzen , hauptsächlich be­
dient durch die Feuerlöschkräfte des Werkluftschutzes, 
des erweiterten Selbstschutzes und der besonderen 
Verwaltungen wie Eisenbahn , P ost u . a . 

Am wenigsten yollständig sah e im bauli ch e n 
Sektor aus. Zwar waren 61000 H auskeller als behelfs­
mäßige Luftschutzräume einigermaßen trümmer- und 
splittersicher hergerichtet , andere 10 000 im Laufe des 
Krieges zu festeren LuftschutzriL umen ausgebaut 
worden , aber für den dringend notwendigen Ausbau 
der weiteren etwa 63000 luftschutzmiißig ungenügen­
den H auskeUer fehlte es an Material. Immerhin war 
auch hier geschehen, was unter den da maligen Um­
ständen menschenmöglich ge\\'esen war. Die damals 

als bombensicher geltenden Bunkeranlagen waren noch 
im E ntstehen. 

' Vas dann eintrat als Auswirkungen der konzen­
trierten Großbrandangriffe in Verbindung mit dem 
yölligen Ausfall der militiirischen Verteidigungsmittel 
lag außerhalb aller bisherigen Erfahrungen . 

Während noch alle KriiJte mit der Eindämmung der 
zahllosen Bründe und Schäden des 1. Angriffs be­
schäftigt waren und es so aussah , a l sollten sie auch 
diesmal mit ihnen fer t ig werden , schlug der 2. Angriff 
- der schlimmste , on aUen - mitten in die am dich­
testen bebauten weiten 'Vohnbezirke der östli chen 
Stadthälfte hinein. In riesigen FliLchenbränden und 
rasenden Feuerstürmen wurden hier ganze geschlossene 
Wohnstädte ausgebrannt und zerglüht mit allem, was 
darin ,,·ar. 

Angesichts dieser K atastrophe sah sich die R eichs­
yer teidigung gezwungen, die Beyölkerung zum frei­
" 'illigen Verlassen der Stadt aufzurufen . In einer wah­
ren Völkenyanderung " erließen mehr als die Hälfte 
der Einwohner das Stadtgebiet . Zum erstenmal gab 
der "7ehrmachtsbericht offen zu : " Die Zi vilbevölke­
rung hatte erhebliche YerIuste." 

Der 3. und 4 . Angriff yollendeten dann das Ver­
nichtungswerk in den bisher noch nicht getroffenen 
Stadtbezirken und suchten auch mit] lüchtlingsmassen 
überfüllte kleinere Xachbarstädte heim. Die Tages­
angriffe der Amerikaner dagegen waren Zielangriffe 
gegen kriegs- und rüstung wicht ige Obj ekte besonders 
in den Hafengebieten. Bei ihnen herrschte der Einsatz 
von Spreng- und Minenbomben vor . 

_ lle Löschyersuche des Selbstschutzes waren infolO'e 
des sogleich auftretenden " -assermangels wie au~h 
angesichts der in hageldichten Schauern in die aus­
gedörrten Dachböden einschlagenden Brandbomben 
\'on yornherein yöllig aussichtslos. )\Tur noch in Aus­
nahmefällen, die aber für das Gesamtgeschehen belang­
los blieben , ergaben sich erfolgversprechende Einsatz­
möglichkeiten. An 8,1,7 Stellen durch die Spreng­
bomben getroffen und schwer angeschlagen, lief das 
R ohrsystem der öffentlichen Sammel\\'asserIeitung 
leer und gab kein Löschwasser~mehr her zur Vi"ieder­
auffüllung der rasch yerbrauchten knappen H aus­
yorräte. Dieser Ausfall der Hausfeuerwehren mußte 
notwendigerweise ein Unwirksamwerden auch der 
behördlichen F euerlöschkriifte nach sich ziehen , denen 
die nun tausendfachen Anforderungen über dem K opf 
zusammenschlugen , au ch wenn sie von außen her noch 
so großzügig Unterstützung erhielten. Was wollte es 
unter diesen Yerhältni sen schon besagen , da ß beim 
3. Angriff insgesamt 98 ört liche und auswärtige Feuer­
wehr-Bereitschaften in Kompaniestärke und 456 
Löschgruppen (hauptsächlich der ländlichen frei­
willigen F euerwehren aus der 15-km-Pflichtzone) im 
Einsatz waren, " 'enn gleichzeit ig 16000 Häuser 
brannte~ , wenn in den brennenden Blocks Tempera­
turen bIS 800 Grad herrschten , wenn nicht wie noch 
stets bisher zahlreiche Einzelobjekte brannten , son­
dern ganze 'tra ßenzüge kilometerlang in Flammen 
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Abb.1 

.. 
Regimenter wurden nach Hamburg ge­
worfen : ihnen folgten auf dem Fuße aus 
bis zu -100 km entfernten Luftschutzorten 
1. Ordnung - darunter Berlin, Dresden, 
Leipzig, Magdeburg - die dort irgend 
entbehrli chen Feuerlöschkräfte. 

Übersicht über die jeweils eingesetzten L öschzüge des Feuerlöschclienstes 
lIambul·g zwischen 25. Juli und 4. August 1943 

Eine solche \·orü bergehende Seh wiiehung 
der zur Hilfeleistung hera ngezogenen 
Rtädte war damals schon nicht mehr 
unbedenklich und \I·urde es yon nun an 
immer weniger , denn die a lliierten Bomber­
kriLfte waren jetzt so stark , daß sie zum 
Zwecke der Yenl·jrrung und Zersp litterung 
der Abll·ehrmaß na hmen militärischer und 
zi,·iler Art neben dem Hauptangriff noch 
wirksame ::\ ehena ngriffe führen konnten. 
ImF'a lle Hamburg trafen a m 26., 27. 
und 30 .. Juli Tagangriffe der Amer ikaner 
H anno,·er, Kassel und andere, k leinere 
Rtädte und ein ::\aehtangriff der RAT<' 
Hemscheid. 

::\ach amtlicher Feststellung wa ren fol­
gende AbwehrkriLfte im Einsatz: 

standen , wenn die \I·andernden H eißluftwirbel immer 
neue Gebiete erfaßten und auf Straßen und Plätzen 
unzählige Menschen auf der Flu cht als Tote hinter sich 
li eßen ? 

In diesem Inferno mußten sich alle noch so gewissen­
haft getroffenen Vorbereitungen und fürsorgerischen 
Maßnahmen als unwirksam enl·eisen, mußte auch die 
letzte planmä ßige Ab 11· ehr zunächst zusammen­
brechen. Vielerorts war die Hochofenglut in den aus­
gebrannten Straßenschluchten auch nach Beendigung 
des F euersturm s so groß , daß man erst z\rei Tage 
später in sie eindringen k onnte. Im Fliichenbrand­
gebiet des 2. Angriffs herrschte erst nach 30 Stunden 
wieder Tageslicht ; bis dahin yerfinsterten dunkle 
Riesenwolken von Qualm und Staub den sonst wolken­
los strahlenden Himmel. 

Die örtliche Luftschutzleitung hat damals den Ver­
such gemacht, sich trotz aller Erschwernisse infolge 
Ausbrennens ihrer Dienststelle im Polizeipräsidium 
sogleich ein ungefähres Bild über Menge und Art der 
eingesetzten Vernichtungsmittel bei jedem der drei 
Hauptangriffe zu verschaffen. Hiernach ergab sich auf 
je 1 qkm des angegriffenen Bezirks folgendes Treffer­
bild : 

1. Angriff 

2. Angriff 

3. Angriff 

Minen­
bomben 

7 

39 

12 

Spreng­
bomben 

147 

803 

253 

Stab brand­
bomben 

17580 

96429 

30240 

F lü ssigkeits­
bomben 

498 

2733 

860 

Man erkennt aus dieser Zusammenstellung sehr 
deutlich , warum der 2. Angriff so zerstörerisch werden 
mußte. Von den 519 ortsfesten Alarmsirenen waren 280 
zerstört, der R est großenteils unbrau chbar geworden. 

Die überörtli chen und nachbarlichen Unterstüt­
zungskräfte waren so großzügig wie bisher noch keiner 
anderen angegriffenen Stadt zur Verfügung gestellt 
worden. Alle greifbaren motorisierten Verbä nde der 
LS-(mot)-Abteilungen und der Feuerschutzpolizei-

Nach dem 
1. 2. 3. 

Angriff Angriff Angriff 

A. F e u e rlö sc hdi e n st (s. Abb. 1) 

Löschgruppen des Feucr-

löschclienstcs H amburg . :~42 298 264 i\Ian n 

Kraftspritzcntrupps 

aus H a mbnrg .. .... ... 426 277 2:l6 

Feuerlösch bcrei tschaftcn 

anderer Luftsch u tzorte . :32 46 48 

Löschgruppen v. auswärt. 170 150 140 

Übcrörtlichc Kräfte der 

Feuersch u tzpolizei und 

Luftwaffe: Bereitschaften 25 27 33 

insgesamt 12500 12800 12 800 Mann 

B. So nst ige Kr ä ft e des 

S.H.D. 

TedUlische Nothilfe 

Harnburg . . . . . . . ..... 790 688 .L 136 Mann 

Techn. Nothilfe v. a us,\". .. 4\.2 :183 351 

Polizeikompanien v. aus\\". 4 4 12 

Instandsetzu ngs-Bereit-

schaften von auswärts 5 6 4 

LS-Sanitätszüge v . ausw. 14 

Sprengd ienst-Kdos. von 

auswärts ......... .. .. 30 

c. So n st ige Hilfs kr äfte 

\\' ehrmach ts-H ilfsKdos. . . 12000 10000 10000 Mann 

Sicherungskompa nien .... 4 4 

Reichsarbeitsdienst von 

auswärts ...... . . . .... 305 633 770 Mann 
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Von den Leistungen des 
Sicherheits- und 1-1 ilfsdienstes 
und der übrigen HilfskrMte 
ist nur einiges wenige in lw n­
kreten Za hlenwerten festge­
halten worden : 

• 0 führ ten die F euerlösch­
kräfte H am b urgs neben der 
ßrandbek iimpfung die R et­
tung und Bergung yon rund 
18 000 )Ienschen durch. 

Der I nstandsetz ungsdienst 
befreite 6200 Yerschü t tete a us 
zerschlagenen Rch u tzräu men . 
:232 \\'urden noch lebend a us 
den Schuttmassen der Trüm ­
merfelder geb orgen. 

Abb. ~ 

Die n otwemligsten Aufrä u­
m ungsarbeiten da uer ten mo­
natelang. Xach :2 ~Ionaten 
waren rd. 30000 Luftkriegs­
opfer geb orgen. Insgesamt 

1.'eilgebiet des Ha/ens. I m Hin tergrund die Elbbriirken . 

wurden 275 km yerschü ttete t ra ßen wieder freige­
macht, -1-.5 ;39 Ruinen gesprengt , 3109 Hiiuserfassaden 
umgelegt . 

Eine besondere Aufgab e fi el in den a usgedehnten 
Hafenanlagen dem ;3 Bereitschaften starken H a y ar i e ­
Di e n s t zu . Er sah sich in dem , ch\\'er mitgenommenen 
I-fafengebiet mit seinen ausgedehnten SpeicheranJagen 
und Lagerschuppen aller Art einer harten Arbelt 
gegenüber (s. Abb. 2). Der H a \"arie-Dienst l.eiste~e 
durch Bergen und 1.ecl-: dichten wirksame Hilfe 111 

1.'53 F ällen , und zwar b ei 

15 Seeschiffen und Fischda mpfcrn mit zus. 36000 B RT 

114 Binnenschiffen mi t zus. 14 300 BRT 

12 Spczialfahrzeugen. 

\rirksa me Hilfe, besonders Löschhilfe an La nd, 
wurde geleistet bei 

:~ Ka ischuppcJ1 , 

1 Proviantlagcr, 

2 Lagerspcichcrn, 

201werken, 

1. Mühlenbetrieb, 

1 Lagcrbetrieb sowie in Kontoren und ' -erwalt llngs­

gebäuden. 

Üb er die Inanspruchnahme des be\\'eglichen 1.S­
Sanit ä t s -Di e n s t es liegen folgende Zahlen yor : 

E s wurden 1772 Verwundete versorgt , 6701 Tra ns­
p orte Verwundeter durchgeführt , etwa 3000 hilfs­
hedürftio-e Menschen a us den Brandgebieten hinaus­
geleitet . J n den ortsfesten R ettungsstellen fanden 3876 
Schwen "erwundete und 20 4 8 Leicht \"erwllndete uf­
nah me bzw. ambulante Beha ndlung. 121 )Ien chen 
starben in den R ettungsstellen , H Entbindungen 
wurden durehgefülut . Die 72 R ettungsstellen , yon 
denen durch die Angriffe 21 völlig yerni ~htet wurden. 

reichten hei \\Oeitem nicht a us, die sehr Yiel größere 
Za hl der " erwundeten zu yersorgen und zu betreuen . 

Der 1. S- Y eter inär -Die n st mit seinen 7 1.­
Tierrettungsstellen und 2 L , '-Tiersammellazaretten 
harg 227 Xut zt iere leb end und 1114 to t , b ehandelte 
76 amb ula nt und ließ -1-7 notschlachten . 

Eine ganze Hcihe a nderer , ni ch t " 'eniger wi cht iger 
.-\ ufgabengebiete der zi \'il en Luftschu t zorganisation , 
ihre Leistungen und Erfahrungen , köJU1en hier m cht 
hehandelt werden, "ie z. 13 . Fragen der Flüchtlings­
betreu ung, der J-l.\"giene, der nament lichen R egi­
strierung der Lufthiegsopfer , die 8icherstellung der 
Trinkwassen oer. orgung, die "Bergung und Aufbe­
wahrung yon Hausrat u . a. m . 

* 

T n einer Zeit , wo die " ölker " -e teuropas auf dem 
\rege zu sein scheinen , den Luftkr ieg, so wie er damals 
gefLilut worden ist, als gemeinsames Unglück zu b e­
trachten , kann man einen solchen Rü ck blick m cht 
besser beenden a ls mit den \\ 'or ten der "Crkunde im 
Crundstein des }I ahn- und Ehrenmales für die 65 000 
Luftkriegsopfer der Ha nsestad t H am burg: 

,)Jöge den )Ienschengeschlechtern nach 

uns die Yernicht ung Unschuldiger erspart 
bleiben. )löge dieses Crah f ür alle eine 
eindringliche )[ahnung Z Ul' Besinnung und 

zur )[en chenliebe sein. " 

Sc hriftlum : 

Ocr zw ei te \\"e ll l< ri eg J(13!)- 1!) 15 . Y on Ge n e..,. 1 J. F . C. Fllll er .; 

, Yliich e n b rii nde u nd FClIers t ü r m c". Y o n O berbrnnclrn t Diplom ­
ln ~e ni c llr Hr\lnswi g· ll [l nlhllr~ in "F o l'schun p; lind Technik iTn 
B randschulz", Ju ni 1032. 

. . D e r h och ro te 11 " hl1". Y on 11 ans nll mpf, Y e rl ag :'Ilitt1cr & Sohn, 
D n nns lndt ] !Jj2. 

13cricht (tes Po li ze ipriis ide l1lel1 ll alllbttrg nls örtlichcr Luftschut7.­
le ilc r übe r die Großa l1 b'r iffe 1\) 13 (nich t ycrö ffe ntli cht). 
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Erfahrungen im WerkluftsChutz 
2. Betradltung von J 0 ach i m 5 c h n eid er I Hannover 

Zu den beachtlichen Ausführungen des Herrn Verfassers l ) 

habe ich folgendes zu bemerkcn bzw. zu ergänzen: 

A. Feuerverhütung 

Alle Ma ßnahmen des "Vorbeugenden Brandschutzes" fallen 
unter don Begriff "Feuerverhütung". 

Aus lag erung 

Ein nicht unwichtiger Teil ist die Auslage rung. Die an 
sich vom Stand des Luftschutzes erwünschte Auslagerung ist 
während dos Krieges nicht erreicht worden. Im Gegenteil­
in elie Werke sind noch zusätzliche Produktionon hineingelegt 
worden. Z. T. handelte es sich dabei um sehr wichtige Ferti­
gungen in Räumen, die ursprünglich nicht Fabrikationszwecken 
dienten lmd dementsprechend in ihrer baulichen Struktur 
zu erheblichen Bedeuken Veranlassung gaben. Weiterhin sind 
durch Baracken und Behelfsbauten innerhalb der Werke die 
Fertigungsstätten, Büros, Lager erheblich vermehrt worden. 
Diese durch die Rüstungsforderung erzwungenen Verhältnisse, 
die die Werkluftschutzbetreuungsorganisation nicht verhindern 
konnte, haben sich bei den sr,hweren Angriffon der letzten 
Kriegsjahre teilweise verhängnisvoll ausgewirkt. 

Es muß hieraus die Lehre gezogen werden, daß von allen 
Stellen, die ein Gegner als Angriffsobjekt ansehen kamt, ins­
besondere aber von allen ' Verken, alle verlagerbaren Be­
triebs teile im Kriegfalle hera usgenommen und, weit auf 
dem flachen Lande verstreut, ausgelagert werden. Es 
gilt dies besonders für Teilfabrikationen, die Verwaltung usw. 
Hierzu ist ein zusätzlicher Transportaufwand nötig, der im 
Kriege schwierig sein wird, aber durch Planungen im Frieden 
vorbereitet werden kann und muß. Eino so weiträumig auf­
gelockerte Industrie ist zwar Lufta ngriffen nach wie vor aus­
gesetzt, eine totale Vernichtung durch wenige schwere, 
konzentrische Angriffe ist jedoch kaum möglich. 

Die Teile der Industrie, die an ilu'e bisherigen Fabrikations­
stätten gebunden sind - im wesen tlichen sind es die Grundstoff­
industrie, Halbzeugwerke und M:mtage - , müssen luftschutz­
mäßig so stark gemacht werden, daß eine den augenblick­
lichen Angriffen entsprechende Lufthärte erzielt wird. 

Die Planung für Auflockerung, Verlagerung und Verlegung 
muß vom Werkluftschutzleiter ständig auf dem laufenden 
gehalten werden. Vordringlich sind das Ausweichen für eine 
einzigartige Fertigung, ferner die Bereitschaft von gleich­
artigen Fertigungen zur Übernahme von zerstörten Betrieben 
oder Betriebsteilen. Es muß auch die Übernahme von deren 
Zu- und Unterlieferungen geplant werden. Die Planung muß 
sich auf alle möglichen Stadien der Störung oder Zerstörung 
erstrecken wie a uch auf Transport- und Unterbringungsmög­
lichkeiten für Material und Personal bei teilweisem oder 
totalom Ausweichen und Fertigungsverlagerung. 

Luftschutzmäßige Auslagerungen sind sowohl solche, die 
der Erh a ltun g dor zu verlagernden Bestände selbst, als auch 
solche, die dem Schutz der Lagcr- und Fertigungsstätten 
dienen. Die Auslagorung hat nur Sinn und Zweck , wel111 die 
Vorräte usw. sicherer un tergobracht sind als im abgebenden 
Betrieb. 

I) Dipl.-Chcm. H ans Krei s in " Ziviler Luftschutz" , 17. Heft 
1 bis 5, 1 \l53 . 

Bei Benutzung von unterirdisohen Tunnols, Garagen, Stol­
len, Felsenkellern, H öhlen usw. , die wegen zu großer Entfer­
nung von ' Vohngebieten nicht als öffentliche LS-Rä ume ver­
wanelt werden, empfiehlt sich die Einholung eines geolo­
gischen Gutachtens, ob bzw. für welche Zwecke diese Räume 
sioh eignen . 

Im Kriege dürfen sich die Werke nicht mit einer einmaligen , 
wenn auoh noch so umfangreiohen Auslagerung begnügen. 
E s muß laufend überprüft werden, ob die Auslagerung von 
Worksteilen oder der nicht unbed ingt für die Fertigung be· 
nötigten Gegenstände, wie Maschinen, Apparate, Meßinstru­
mente, Ersatzteile, Reserveaggregate usw. , möglich ist. 

Zur Vermeidung untragbar großer Läger sind Abstimmung 
und Zusammenarbeit zwischen Lieferant und Abnehmer er­
forderlioh. Vorräte gleioher Art, besonders kriegswichtige Eng­
paß materialien, dürfen nicht an einer Stelle gelagert wed en. 
Arbeitszeug, Werkzeuge, Reißzeug us\\'. sind im Kriege von 
der Belegschaft nach Arbeitsschluß mit in die Wohnungen zu 
nehmcn. Dadurch werden Vernichtungen größeren Ausmaßes 
am Arbeitsplatz verhindert. 

In Häfen und Dockanlagen darf keine Stapelung von brenn­
baron Gegenständen erfolgen, da diese Anlagen besonders 
gefährdet sind. Eine luftsohutzgemäße Verteilung der Schiffe 
an Licgeplätzen und im Hafen muß bei Tage und bei Nacht 
vorgenommen werden. 

Teben derAuslagerung ist der Ab transpor t der Fertigwaren 
von besonderer Bedeutung, da diese im Kriege den duroh die 
Intensivierung der 'Verke a n sich hervorgerufenen Raum­
mangel noch verstärken. 

Von gleich großer Bedeutung ist die icherstellung der 
ge i s ti ge n B e r e it so haft. In jedem Werk muß absolute 
Klarheit bestehen über folgende vier wescntliche Fragen: 

a) Gegen was i s t d e r Schutz e rforde rli c h? 

b) W as ist so hutzb edürfti g? 

c) Wi e und wo wird d e r Sohutz gege b e n? 

cl) W e l c h e Mate ri a li e n s ind notw e ndi g? 

Zu schützen sind die Dinge gegen Feuer- und Wasser ­
schäden, Bomben- usw. 'Virkungen, Einsturz von Gebäuden, 
Gas. 

Zu schützen sind: Urkunden, wichtige Dokumente, Zeich­
nungen, sonstige Fertigungsunterlagen (Verfahrensanwei­
sungen, Listen, Stücklisten, Berecl111ungen, Betriebsaufzeich ­
nungen, Belegschafts-, Lieferanten-, Kundenkarteien, Organi­
sationsmittel usw.), Geschäftsbüoher, Karteien. 

Der Schutz kann erfolgen in Tresoren und feuersicheren 
Panzerschränken. Nachteile: K eine unbedingte Sicherheit, 
besonders in Räumen mit Holzdecken und Holzfußböden sowie 
in Räumen mit viel brennbaren Möbeln. In Baukinstituten 
können P anzerschränke duroh Gebäudetreffer für längere Zeit 
unzugänglich sein. Einen weiteren Schutz bieten feuer- und 
splittersichere Räu me, Anfertigungen von Kopien, Foto­
kopien oder Lichtpausen. J edoch müssen Originale und 
Doppelstücke in getrennten Luftschutzräumen gelagert, eine 
Serie möglichst ausgelagert werden. 
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Bei Anwcndung des Kleinbildverfahrens mit schwerent­
flammbarem 35 mm Sicherheits- (Azetat) Film besteht die Mög­
lichkeit, durch Zusam menlegung einer Vielzahl solcher Vor­
lagen zu einer Aufbe\yahrung a uf kleinstem Raum zu kommen, 
die in vorgerichteten und beschrifteten Kästen, getrennt von 
den Originalen, ausgelagert aufbewahrt werden. 

Die Einsatzkräfte des Luftschutzes müssen über bevor­
zugte Bergung von Schriftgut usw. unterrichtet sein. Dichte 
Lagerung von Akten schützt gegen Luftzutritt. Die Akten 
müssen glatt verpackt werden, ohne hervorstehende Ränder. 
Besonders wichtige Akten in imprägniertem Stoff verpacken. 

Die Durchführung des Schutzes kann erfolgen durch eiserne 
Fensterläden Fenster aus Glasbausteinen; ganz oder teil­
weises Zuma~el'l1 von Fenstern; ständiges Trockenhalten und 
Durchlüften der Aktenkeller ; Trelmung der Kellerräume, 
Lagerräume usw. durch Zwischenwände; feuerdichte Türen, 
massive Decken; Umkleiden oder Zumauern von Treppen und 
Aufzügen zu den Lagerräumen, Herrichtw1g von auszemen­
tierten Gruben in 3-4 m Tiefe mit seitlichem Stollen. 

Soweit die erforderlichen Maßnahmen nicht schon im Frie­
den durchgeführt sind, muß der Werkluftschutzleiter durch 
Sachverständige den Materialbedarf feststellen lassen und 
diesen einlagern, damit bereits im Zustand der drohenden 
Kriegsgefahr ein Einbau unverzüglich vorgenommen werden 
kann. 

Zugängliehkeit der Gebäude. 

Die Ausführungen des Verfassers sind zu ergänzen 
durch eine Au flo c k e ru ng des gesamten Betriebes, 
beginnend bei der Einsatzgruppe. Diese muß dezen­
tralisiert untergebracht werden, mehrere Trupps der gleichen 
Sparte auf jeden Fall in verschiedene Schutzräume legen. 
Verteilung der Angestell ten auf verschiedene Schutzräume, 
Verteilung gleichartiger Qualitätsarbeiter auf räumlich ge­
trennte Schutzräume. Bei der Kürte der zur Verfügung stehen­
den Zeit zum Aufsuchen der LS-Räume kommt dem Wegp lan 
erhöhte Bedeutung zu. Kreuzungen müssen vermieden werden. 
Ein genau durchdachter, zeitlich überlegter und im Frieden 
praktisch erprobter Plan muß im Werkluftschutzplan fest­
gelegt werden, seine Durchführung im Ernstfall durch den 

Werkwachtrupp überwacht werden. 

Das Gerät und der kostbare Treibstoff für clie Kraftspritzen 
müssen in kleineren Mengen an verschiedenen Stellen im " Terk 
splitter- und trümmersicher, der Kraftstoff auch brandsicher 
lagern. Sicherung der Schreib- und Büromaschinen, Fern­
sprechapparate (Stöpselapparatc) bei Ang1·iff und nach Be­
triebsschluß in LS-Räumen. Auslagerung eines eisernen Be­

standes an Bürobetriebsmitteln. 

Dezentralisierung des Modell-, Material- und Teilelagers so, 
daß ein Brand nicht von einem Raum auf den andcren über­
greifen kann. Auflockerung betriebsgleicher Vorgänge, z. B. 
mehrere Fertigungsstraßen nicht im gleichen Gebäude. 

Freihaltung von ausreichenden Brandgassen auch an den 

Wänden. 
Entfernung von hölzernen Werkzeugschränken , Regalen, 

Kisten usw. aus den Räumen. 
Reserven in der Versorgung schaffen. Alle Zuführungen 

mindestens doppelt und getrennt einführen in Ringleitungen 
mit vielfacher Absperrmöglichkeit. Mehrere Umformer, EIgen­
erzeugung vorbereiten. Betriebsstoffe (Kohlen) usw. getrennt 
lagern. Gaserzeuger isoliert und entfernt voneinander auf­

stellen (Fackelwirkwlg) . 
Gangverbindungen von einem Gebäude zum anderen 

sind als "Feuerbrücken" anzusehen, wenn keine besonderen 

Maßnahmen getroffen werden. Sie leiten das Feuer schorn­
steinartig von einem Gebäude ins andere. Die Verbindungen 
dienen meist der Bequemlichkeit, sind also entbchrlich. Besteht 
der Übergang a us H olz, mü sen beide Übergangstüren feuer­
beständig sein. Bei unverbrennlichen Stoffen müssen in den 
Seiten wänden oder in der Dachkonstruktion des Ganges aus­
reichende Entlüftungsmöglichkeiten vorhanden sein , um die 
Saugwirkung von einem zum anderen Gebäude zu verhindern . 

Kl e ines Lö schge rät 

Aus den Erfahrungen des Krieges hatte die frühere Be· 
reichsstelle Niedersachsen eine Faustregel für Sand und \Vasser 
a ufgestellt: 

In Räumen, die durch Brandbomben gefäludet, sind er­
forderlich auf je 25 qm ein Behälter mit 6 kg Sand, für jeden 
Raum bis zu 150 qm Grundfläche ein Wasserbehälter mit 
mindestens 10 I Inhalt lU1d zwei Eimcrn, neben jedem \Vasser· 
behälter au ßerdem ein Behälter mit etwa 1001 Sand und 
eine Wurfschaufel mit langem Stiel, neben jeden Splitter­
schutzstand ein Einreißhaken und eine A.."'{t. 

\Vasse r ve r so rgung 

Um die Wasserversorgung eines Werkes für den Ernstfall 
sicherstellen zu können, muß der Werkluftschutzleiter wissen, 
welche Wasser menge zur Ablöschung des größten Brandes, 
der im Werk entstehen kann, erforderlich erscheint. Die 
Wassermenge ist abhängig: 

a) von der Größe des " 'erks. Bei umfangreichen Werken 
muß als Angriffsfolge mit dem gleichzeitigen Auftreten 
mehrerer Großbrände gerechnet werden; 

b) von der Zahl und Art der Brandabschnitte des \Verkes. 
J e größer die Brandabschn itte sind und je mangelhafter 
die Unterteilung durch Brandmauern durch"eführt ist 
um so g1'ößer wird der Bedarf a n Löschwasse~ sein; , 

c) von der Bauweise der Gebäude. 
J e weniger den Regeln des baulichen Brandschutzes 
Rechnung getragen ist, besonders bei a lten Gebäuden, 
um so größer ist der \\'asserbedarf; 

d) von der Brandgefälulich kei t des Betriebes. 

J e größer die Brandgefährli chkeit der Rohstoffe, des Ver­
arbeitungsvorganges und der fertigen Erzeugnisse und Neben­
erzeugnisse ist, um so größer ist naturgemäß der \Vasserbedarf. 

"ichtig für den Löscherfolg ist, daß in der Z e ite inh e it 
genügende \\'assermengen in den Brandherd geschleudert 
werden. Welche Mengen hierfür not\\'endig sind, ist unter Be­
rücksichtigung ob iger Gesichtspunkte durch erfahrene Sach­
verständige abzuschätzen. 

In kleinen Werken und bei günstigen Verhältnissen wird 
man mit einer \Vassermenge von 1 m3/min auskommen, mit 
4 m3/min Brände beträchtlichen Ausmaßes löschen können, 
bei großen Werken mit Holzlagerplätzen und dergleichen 
noch über diesen 'Wert hina us müssen. (Der 1. Wert entspricht 
etwa der Leistw1g einer tragbaren Kraftspritze, der 2. nahezu 
der Leistung von drei Kraftspritzen von 15001/min.) 

Aus den so geschätzten \\'erten erhält man den Gesamt­
bedarf an Löschwas3er, indem man den \Vert mit der zu er­
wartenden Zeitclauer des Brandes multipliziert. Mit einer 
Branddauer von 2-3 Stunden muß man stets rechnen; nach 
dieser Zeit wird der \Vasserbedarf im allgemeinen ab. 
sinken. 

Zur Sicherstellung der FeuerIöseharbeiten b e i Frost 
sind umfang1'eiehe Maßnahmen vorzusehen . Aufrechterhaltung 
der Wasserströmung, H yclra ntenpflege (Kontrollen, Schutz­
maßnahmen, Eimichtungen zum Alutauen, Pflege der Fahl" 
zeuge und Geräte, Pflege des Schla uchmaterials usw.). 
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B. Feuerbekämpfung 

Dic örtli chen LS-Lcitungen und dic Führcr dcr Feuerlösch­
dicnste müssen von der Stärke und Ausrüstung der LS-Kräfte 
in den wicht igsten Betrieben des Luftschutzortes Kenntnis 
haben. Kur so können sie den Einsatzwcrt dieser Kräfte be­
urte ilen und danach ihre Maßnahmen bei Anforderung von 
Hilfe a bstell en. 

In g r o ßen Betrieben müssen im Kriege die betrieb. fremden 
Kräfte für die Dauer des E insatzes dem Luftschutzleiter des 
\Yerkes unterstehen, ihr Einsatz muß stets geschlos en er­
folgen. 

Alle Eingänge des \\'erks, auch die sonst geschlossenen, 
müssen a usreichend mit Lotsen besetzt sein. Diese müssen 
Einsatzbefehle und einfache \Ycrkpläne dem betriebsfremden 
Führer übergeben . 

Ol'ga nisat ion s fr age n des \\' e l'kluft sc hut zes 

In Niedersachsen hat es sich im zweiten Weltkriege bewährt. 
da ß größere tädte in Wel'kluftschutzabschnitte eingeteilt 
wurden, denen jeweils ein \\'erkJuftschutzleiter eines größeren 
\Verkes ehrenamtlich vorstand . Dieser regelte nach dem An­
griff die nachbarliche Hilfe (Einsatz von Kräften nicht be­
troffener Werke an Schadcnsste llcn getroffener \Vcrke) _ 

Zur Aus b ildu ng ist zu sagen, daß außerorde ntli che Erfol~e 

mit der Errichtung von Schulcn (m indcstens eine in jcdem 
Land) erziclt wurden ; die Masse der Belegschaften, die nicht 
den Einsatzgruppen angehören, müssen durch fahrbare Schu­
len im a llgemcincn Luftschutz un te rrichtet werden. Eine 
Zentralschule g ib t die großen Ri chtlinien. Als Lehrer sind die 
besten Kräfte aller Spa rten gcrade gut genug; hier sparen, 
rächt sich im Ernstfall bitterlich. 

Erw e iterter Se l bstschutz 

Der "Erweiterte Selbstsch utz· , muß mit dem .,Selbstschutz 
der Bevölkerung", jetzt ,.Ha u 'luftschutz" gena nnt, vereint 
bleibcn. Die Masse seiner Betricbe wird stets Kleinstbetriebe 
se in mit eincr Bclegschaft bis höchstens 10 Mann; sie vcr­
streuen sich räumlich unregelmäßig über das gesamte Stadt­
geb iet, in klcineren Orten sin d oft gar keine Werkluftschutz­
betriebe. Ihre Ausbildung ist ganz a nders geartet wie d ie der 
\Verkluftschutzeinsatzgruppen, a uch an Ausrüstung werden 
sie den Bctrieben des .. Industrieluftschutzes" fast immer stark 
unterlegen sein. Sie würden in jedcm Falle für die Industrie nur 
eine a ußerordent liche Belastung darstellcn. Dies schlicßt nicht 
a us, daß cin Werk nach einem Angriff, un ter Berücksichtigung 
seiner eigencn Schäden, dcn in seiner unmittelbaren Umgeb ung 
befindli chen Bctrieben nachbarlichc Hilfe gewä hrt, dies schon 
aus Eigennutz, um "Fackelbildungen" in dcr Xachbarachaft, 
die das \\Terk gefä hrden könn ten, zu un te rbinden . 

Die vom Bundesministeriu111 des Innern vorgesehene 
Planung, dcn "Erweiterten Selbstschutz" zusammen mi t dem 
"Sclbstschutz" zur Ausrichtung dem ,.Bundesluftschu tz­
verband" zu übertragen, erscheint mir sinn - und planvoll. 
Hier bietet sich el ie Möglichkeit, nach eingehender Prüfung 
der örtlichen Verhältni e mit dcn um liegenden Hä usern "Ab­
wchrgruppcn" zu bi lden und einc gew isse H ärte, besonders in 
der Brandbekä mpfung. zu erziclen. Dem "Bu ncleslu ftschutz­
verband" ist es dann a uch möglich, durch cinheit liche Steue­
rung dieser z\\'ei durchaus verwandten Sparten in bezug a uf 
Ausbildung und Ausrüstung ein einheitJjches Ganzes zu 
schaffen und den bestmöglichcn Ab\\'ehrerfolg zu verbürgen. 

Eine Ausnahme bi lden led iglich die wenigen größeren 
E S.Betriebe, wie Theater, Hotels, \\'arenhäuser us\\'o Sie 
werden meist in der nachts entvölker ten City der Großstädte 

liegen, und man \\'ird hier den Luftsehutz ähnlich wie in 
Industriebetrieben a ufziehen müssen, wobei manche Schwi e­
rigkeiten zu überwinden sein werden, z. B. das Überwiegen 
des weib li chen Personals in Kaufhä usern und anderes. Aber 
a uch diese Betriebe werden nicht an 'v\'erke der Industrie an­
geschlo. sen werden können, weil letztere si'h nur in Ausnahme­
fä llcn in den Zentren der Städte befinden. Man wird hier 
vie lleicht eine neue Organisationsform suchen müssen, und 
man wird sie findel1. 

Das " nu tzlose Hel'llmstehen von Einsatzkräften", die nicht 
zum E insatz kamen, weil die Verbindungen gestört wa ren, 
wird in einem künftigen Kriege a us diesem Grunde woh l 
kaum noch bestehen, denn die nicht "ortsfesten" Einheiten 
werden doch wohl alle mit Sprechfunk oder ähnlichen E in ­
richtungen versehen sein , die cine ständige Verbindung ge­
währleisten. So ist mir Z. B. bekannt. daß die Feucrwehr im 

tadtgebiet von Salzgitter schon jetzt mit UKW- Geräten 
a usgerüstet ist. Andererseits ist zu bedenken, daß es sich 
beim Großeinsatz um einen Abwehr k a m pf handelt, der dem 
militärischen Einsatz in manchen Punkten ähnelt, wenngleich 
der Mensch nur auf der einen Seite kämpft, das E lement auf 
dcr andcrcn. Der Einsatzleiter ist gezwungen, vorausschauend 
Reserven für Ablösungen und im Laufe des K ampfes er­
forderlich werdende Schwerpunktbildungen r echtzeitig aus­
zuscheiden. Er wird gegenüber Anforderungen der Bevöl· 
kerung zur Ablöschung von Einzelbränden hart bleiben müssen. 
Es ist schon schwierig, eine einmal eingesetzte Truppe aus 
einem Gefech t wieder herauszuziehen, wieviel schwieriger und 
zeitraubender ist es, eine eingesetz te F euerlöscheinheit, deren 
Schläuche ausgelegt sind, zurückzunehmen. Der entstehende 
Zeitverlust kann nicht wieder gutgemacht werden. 

D ie Ye rclunk el ung hat sich, wie der H crr Verfasser sehr 
richtig ausführt, etwas überlebt, die neuen R ichtlinien werden 
sicher cin facher a usfa llen und dadurch zweckmäßiger und 
bi lliger werden . Immerhin ist zu bedenken, daß Westdeutsch­
land im Falle einer kriegerischen Auseinandersetzwlg zum 
mindesten vorübergehend K ampfgebiet ein kann, in diesem 
Falle ist mit Erdbeschu ß zu rechnen, und dieser erfordert 
totale Verdunkelun g als Abwehrma ßnahme. 

Ein wichtiges neues Problem a uf dem Gebiete des zivilen 
Luftschutzes und dam it auch des \Vcrkluftschutzes dürfte die 
Irreführun g der geg n e ri sc h e n R ada r ge r äte sein. 

E in weiterer Faktor, mit dem m . E. unbedingt gerechnet 
werden muß, der aber in deutschen Veröffentlichungen bisher 
wenig oder gar nicht beachtet wurde, ist die planmä ßige 
Sa botage durch Sabotageeinheiten. Die englische Vorschrift 
von 1949 sieht sie im chemischen E insatz bereits vor. In 
einem Auf'atz der angesehenen, im 97. J ahrgang erschei­
ncnden .,Revue Militaire Suisse", Lausanne, wird sie in einem 
offenbar von französischer Generalstabsseite lancierten Ar­
ii kel eingehend behandelt. Auch die "Stimmen zur Agra r­
wirtschaft" stell ten fest, da ß bei US-Manövern in West­
deutschland bereits mit Partisanentrupps gearbeitet w urde. 
Übertragcn a uf den Luftschutz der Industrie würde dies be­
dcuten, da ß in kriegswichtigen Werken bereits im Frieden mit 
dem Einsickern von P artisanen gerechnet werden muß, deren 
Aufgabe es ist, elie Fertigung la hmzulegen. Hier entsteht für 
die Leitung des Betriebes eine neue Aufgabe, die nicht nur 
von den Werkwachtrupps oder sonstigen äußerlich kenntlich · 
gemachten Sicherheitsorganen gelöst werden kann. 

Zum Bi ld 5 in H eft 4 dieser Zeitschrift wäre noch zu er­
wägen, ob bei der Kürze der zu erwar tenden \Varnzeiten die 
persönliche Ausrüstung der Angehörigen der "Schnellösch­
t rupps" nicht in leicht zugänglicher Weise in unmittelbarer 
Nä he der Arbeitsplä tze aufbewahrt wird. 
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REFERATE 

ATOMSCHVTZ 

Zulässige Strnhlungskonzent.ratiou nach einer Atomexplosion 

Es wird eine Gleichtmg für die maximal zuläs~ige KOI~­
zentration von Radioisotopen für clie Z.eit von 30 Minuten bis 
zu 3 J a hren in Luft und " Tassel' für eUle Unterwasser-Atom­
~ I . b R. F. exp oSlon angege en. 
K. Z. Morga n und C. P. Straub, Physic. Rev. (2),8 7, S. 178, 
I. 7.1952, Oak Ridge Nat. Labor. 

Die zulässige Konzentration \,on Strahlungen 

Eine durch das Subcommittee on Inte~nal Dose of t.he 
National Committee on Radiation protectlOn. versuchsweise 
aufgesteIl te Liste der noch zulässigen Kon~en tratlOne!1 Ul \Vasser 
oder Luft für die verschiedenen naturlichen. und .Ulduzlerten 
radioaktiven Atome wird vom Verfasser ITiitgeteilt,. und die 
sich dara us ergebenden Probleme we~den ?iskutlert . . An 
Beispielen wird gezeigt, wie man redUlensch die erforderhche 
Abschirmung und die räumliche Verteilwlg der Strahlen 
bestimmen kann und wie Schäden durch das Auftreten 
rad ioaktiver Substanzen in Abwässern vernlleden ~\-erden 
können . \Veiter berichtet dcr Verfasser, da ß man nach lI111e1'er 

. . I to d' ak'l've KonzentratIOn Anwendung raelioaktIver so pe le" . 
durch Zuführung inaktiver Substanz gleicher chenllscher ArJ 
vermindern kann . Die Bedeutung dieser .Maßnahmen un 
E '.. F 11 At explOSionen werden dls-'rkenntlllsse fur den 'a von om - , 
~~~ RF. 

Conrad P. Straub, Publ. Health Rep. , 67, S . 298:-30t ~ärz 
1952, Oak Ridge, Tenn. ' (USA), Oak Rldge :t\ at_ a or., 
Health Physics Div. 

Strnhiensclllüz in Riium en 
Es werden Meßergebnisse von Strahlenschutzmessungen in 

Räumen, in denen mit Teletherapieeinheiten gearbeitet 
wird, mitgeteilt. Die Messungen ,~d~n an eUler Strahl~n ­
quelle von 22 r/Min Dosisleistung Im direkten Stra~l u~~l Im 
Streufeld durchgeführt. Die räumliche Ver.tedung er re~­
strahlung um clie Primärstrahlachse wurde Ul MeßkurdvenBatou -

. t' k el für Blei un e n gen,?mmen und elle Absorp IOns urv I R. F. 
ermittelt. 
W R D ' C G . tt und A. Morri so n , Nucleonics, 
10: NI'. ~~~~4~5~~:rz 1952. Ottawa, Nat. Res. Counc., 
Div. ofPhys., Radiol. Labor. 

StrahlensebutzlUessungen 
. . A parat für umfassende Verfasser beschreiben emen P KI . I 

I der eie ung von 
laufende StrahlullgsmeS?ungen, e er an D Gerät besteht 
Versuchspersonen befestigt werden kann. as k 

. . li d' I Doppelkondensator ammer a us emer kiemen zy n flSC len . d . k . I " 30 ) die rel oaXIa e 
(Durchmesser 13 mm, Lange r:111l 

, .t' I solation 
Zylinder aus graphi81·tem Papl8r I1l lt gegensei Igel' I 
aus Styroflex enthält. Da die äußere Kam~er zeh11m~ lemp: 
findlicher ist als die innere, kann man uber 2- e~?rt 
potenzen messen. Die Messung der Entladung selbst.gbesc 1e 1 
'. ' " . d d' '\,. dra ufladung u er emen Ul emem SpezlalCTerat 111 ern le le e '. . d' . 

0' D'"'1 ßgena wgkelt I8sm Hochohmwiderstand erfolgt. le l ' e R. F. 
Konstruktion beträgt .± 10 %. 
R M. Sievert und R Walstam ,.Fortschr. Gebiet\~~nt1;;­
strahlen verein. R öntgenprax., 70, So~derheft, S. , 
Dezember 1951, Stockholm , R adiophyslkal. Inst. 

Der :Uaze- Zähler 
. . Üb bl ' 1- "bel' clie Grundlagen der Der Verfasser gibt omen er J C , U . . 

K t lot' d' Meßmetbodik die charakten stlschen ons ru, IOn, IC 'l't d nd den 
Kurven und Konsta nten, die Impulsamp I ~ en u . ~ 
photoelektrischen Effekt des von:At aze (~. PhyslqGue. Rae~t~, ~. 
1946. S. 146) entwickelten modifizierten elger- r ~"eF-
Zählers. . 
A. Aeron , An. Acad . brasil. Ci., 2~ , S.187-207. 30. Juni 
1951. E io de J aneiro, Inst . Nac. de Tecnol. 

Strahlengefäbrdung und Strahlenschutz 

Die mit Strahlen geräten, geschlossenen radioaktiven Prä­
paraten und mit dem Transport solcher Präparate beschäftig­
ten Arbeiter sind besonderer Strahlengefährdung ausgesetzt. 
Der Bericht schildert die zum Strahlenschutz solcher Personen 
zu ergreifenden Maßnahmen und erörtert clie physil<alischen 
und biologischen Grundlagen der praktischen Verwirkliehwlg. 

R. F. 
O. Hu g, Zbl. Arbeitsmed. Arbeitsschutz, 2, S. 164-169, 
November 1952. Frankfurt/M., Max-Planck-Inst. für Bio­
physik. 

Die Gefährlichkeit \,on Demonstrationen an Röntgenröhren 

Die festgestellten Strahlungsintensitäten von Röntgenröhren 
in verschiedenen Richtungen und die zu erwartenden Schäd i­
gungen, besonders der Nachkommen, lassen größte Vorsicht 
sowie Schutzmaßnahmen bei Vorführungen im Unterricht 
geboten erscheinen. R. F. 
R. Sc h ege l und J. C. L ee, Amer. J . Physies, 19, S. 470 - 73. 
Kovember 1951. East Lensing, Mich. , USA, State Col. 

J)er R,\DIA.C-Rechellschieber 

Die Berecl1l1ung der äußerlichen Bestrahlungsdosis in r 
(Röntgen) als Funktion der Zeit und der Dosismenge in 
r/ Std ., denen Lebewesen nach K ernreaktionen (Atombomben­
ex plosionen) ausgesetzt sind, gestattet auf einfache Weise der 
RADIAC-Rechenschieber, dessen theoretische Grundlagen a b­
geleitet und angegeben werden. R. F. 
B. '"V. Soo le, J. sci. Instruments, 29, S. 189- 192, Juni 1952. 
Teddington, Middlessex, Admiralty Res. Labor. 

Das Zäblrohr im Uergbau 

Es wird das Prinzip der ilI! Bergbau verwendeten Geiger­
Zähler beschrieben und eine Übersicht über y -Messungen an 
Gesteinsschichten, Mineralien und in Bohrlöchern gegeben. 
Ferner wird auf clie Öl-\Vasser-Unterscheidung mittels er­
zwungener R aclioaktivität durch Beschuß mit langsamen 
~eutronen hingewiesen. R . F. 
W. Richte r , Bergakademie, Freiberger Forschh ., NI'. 8 
Ausg. C NI'. 3, S. 86-95, J anuar 1952, Freiberg. 

Geiger-Zähler zur Untersuchung der weichen Komponente 

Dünnwandige Aluminium-Zählrohre mit einer \Vandstärke 
von 0,011 g/cm2 werden mit 99 % Helium und 1% I sobutan 
bei einem Druck von 780 mrn Quecksilber gefüllt und mit einer 
die Diffusion durch clie 'Wandung verhindernden dünnen 
Schicht von Glyptal überzogen. R. F . 
Frank E. Kinard, Physic. Rev. (2) 87. S. 168. 1. Juli 1952. 
Uni v. of N orth Carolina . 

Sci utill ationszä hler 

Ein Überblick über den neuen Stand der Scintillat ions-
zählertechnik. R F. 
- , Nucleonics, 10, NI'. 3, S. 32-41, März 1952. 

Man erhält eine Übersicht über clie Photomultipler und 
Phosphore nebst illren Charakteristiken bei der Scintillations­
zählnng. R . F . 
R. B. üw e n, Atomics, 4, S. 5-10, J anuar 1953. Harwell. 

!\leß/(erät zur direkten Ablesung fiir die :Uessullg \,on hoehakti ­
\'Cll I'roben y-strahlender Hadioisotope 

Das Gerät besteht aus einer Ionisationskammer und einem 
zwei stufigen GJeichspannungsverstärker. Die Strahlenquelle 
wird in eine Bleil<arnmer mit 4 cm starken Wänden eingebracht . 
Die seitliche und untere \ \land des Innenraumes ist als Ionisa­
t ionskammer ausgebildet. Das Meßinstrument zeigt bei 50 p.A 
Voll ausschlag in der vo~liegenden Schaltung Aktivitäten von 
2 bis 2000 mg Rad ium-Aquivalent an. R. F. 
W. K. Sinc la ir und S. P. N e wb e r y, Journal of Scientific 
Instruments, 28, S. 234/36, August 1951, London, Royal 
Cancer Hosp. 
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Uadi oak tives :Uatcrial ill der At lll os ilhii re 
Durch Messung der Radioaktivität der Schwebetei lehen der 

Luft in einigen engl. Städten und a uf dem Lande wurde fest­
gestellt, da ß wesentliche Unterschiede zwischen ländlichen und 
städtischen Bezirken nicht bestehen. Allerelings wurden durch 
~Wind verursachte Schwa nkungen beobachtet, und je ruhiger 
die Luft war, um so größer war ihre Aktivität. In abgesch losse­
nen R ä umen (Luftschutzkellern) kann der Betrag daher 100 
und mehr mal größer sein a ls a uf der traße. Allerdings wurden 
diese Feststell ungen m it rad ioaktiven Beträgen gemacht, die 
ger ing sind, verglichen mit der un teren Grenze der Menge, die 
für den Menschen gefä hrlich ist. R. F. 
K. B. D a wso n. Brit. J. Cancer. U. t:i.22- 31. März 1952. 
London, ' t . Bartholome",'s Hosr. , Pathol. Dep. 

Uran,'orkomlll cn in l S,\ 

In Kohle- und eh\\'a rzsehiefern. Ligniten und Ka,lkstcinen 
in USA wurde ein Urangehalt von 0.001 bis 0,01 % festgestell t. 
Das Uran kann bei günstigen Aufarbeitung verfahren a nge­
reichert werden. R. F . 
Gar l and B. Gott. Dona ld n. Wy a nt und E r n es t P. 
B e ron i, Bu ll. geol. Soe. Ameriea. 1i2, S. 1535, Dezember 195 1. 
Denver, Colo. (USA). U .S. Geol. , lIl'vey. A. 

In Sehwarzsand-Seifen, ,an 1\fatco Countv, California, 
wurde uranha itiger Thorit (6.95 % U02) und tlioriumhalt iger 
Monazit (4-.22% Th02) gefu nden. R. F. 
C. Os born e Rutton. Bull. geol. Fioe. America, 62, Seite 
1518- 1519, Dezember 195 1. Fitanford U ni v., ('a lif. ( ~A). 

Ubrr die radioaktive U ethodc zur Allrrsbcstillllllun ;! \'011 Gr ­
steillen 

Verfasser diskutiert die Widers prii che der geochemisehen 
Verteil ung der rad ioaktiven E lemente und der radioaktiven 
Verfahren zur Bestimmung des absoluten Erdalters und b('­
hauptet, daß der rad ioaktive Zerfa ll kein konstanter. von den 
Umwe ltsbedingungen unabhängiger P rozC'ß sei. R . F . 
N. Ss. Boganik . Nachr. Akad. "' iss. Ud 'SB" geol. ,'cI'. 
(russisch) , 19G1, NI'. 4, S. 57- 70, ,Ju li /August. Rer. (,hem. 
Zentralblatt, 124- , NI'. 19. S. 2 89, 13. Mai 1953. 

Probleme der UadioisotolH'lI l' rZf' ugulI ;! in US A 

Erörterung der technischen und chemischen Reaktor­
probleme, die durch die ständig wachsende Nachfrage a n 
Radioisotopen für physikali ehe, ehemi ehe. ph,\' iologisehe. 
bakteriologische, therapeutische und indu. trie lle Zwecke ent­
standen sin I. R. F. 
Pau l C . Ae berso ld und A. F. R u pp, Nueleonies, 10. N I'. 1. 
S. 24- 27. Janua r 1952. Oak R idge, Tenn. (USA). AE('., 
Isotopes D i,-. 

E s wird über die techn ischen Sc hwierigkeiten der Bevor­
ratung von Spaltprodukten berichtet, die bei der Bcfri ed igung 
des industriellen Bedarfs auftreten. R. F _ 
- . Tueleonics, 10. Nr. 1, S. 4. 7. Januar 1952. 

mn lokalisierender Geiger -Zähler 
Man kann durch F eststell ung des örtlichen Entladungs­

beginns den Eintrittsort ionisierender Teilchen in einen 
Geiger-Zäh ler fe tstellen. Dazu wird der Zä hlerdraht a n den 
Enden von zwei konzentrischen E lektroden umhüllt. Dllrch 
konstante Entladungsausbreitung längs des Zählcrdrahtes 
erhalten die E lektroden phasenverschobene Spannungs­
impu lse. R. F. 
S. G. F. F rank, Ph ilos . Mag. (7) 42. S.612-15. Juni 1951. 
Cambridge, Cavend ish Labor. 

Industrielle ,\nwcllduug radioakUver Substa nzen 

Die industriellen Anwendungsmöglichkeiten radioakt iver 
I sotope werden vom technischen Standpunkt aus da rgestellt 
und Meßanordnungen beschrieben. R . F. 
K. F ea rn s id e, Chem. and Ind ., 1952, S. 920- 922. Beenha m 
Grange, Bel'ks., Isotope Developm. 

l~ n crg ie v4'rs org ulI;! Englnnds dureh Atomenergie 

D ie technischen Probleme zur E rh öhung der Energie­
versorgung in Ellgland mittels Atomenergie werden vom Ver­
fasser besprochen. R. F. 
John Coe k eroft , Nucleonies. 10. NI'. 1, S.21- 23. J anuar 
1952. Harwell, A. E. Res. Estab l. 

BAU L ICH E R LU FTS CH UTZ 

Stllhlbetonrcrti;!teile im ba ulichen I, ufl schut z 

Es haben sich nicht a llein elie Angriff.swi.rkungen der Luft­
waffe erheb lich verstärk t, sondern auch die MögLichkeiten, 
diesen zu begegnen, entsprechend verbessert. "0 haben z. B. die 
neuen Erkenntnisse der Beton-Technologie e3 el'lnöglicht, 
gleichmä ßig hochfeste Betons zu erzeugen. ,'tahlbetonbauten 
mit Sonderbewehrung haben sich a ls hel'\-orragend wider­
standsfähig gegenüber Bombenein\l' irkung erwiesen . Die 
Eigen chaften hochwertiger ,tahlbetons sind am besten 
gewähl'ieistet, wenn die Bauelemente a ls Fertigteile her­
gestell t werden . Für d ie Zwecke des Luftschutzes ist a llerdings 
zu bedenken, daß man den durchgehenden Zusammen hang 
des Bauwerke" schwächt, wenn man es aus Fertigteilen zu­
sammensetzt. Es bleibt zu fragen. ob die erzielbaren Vorteile 
diesen Xaehteil aufwiegen . Als Vorteile werden angeführt: 

Fertigteile können rechtzeitig bereitgestellt und bei 
gespannt politischer Lage rasch eingeba ut wcrden. 
Bei geeigneter Konstruktion ist wiedcrholte VcrwC'ndullg 
möglich. 
Das Material darf höher beanspl'lleht werden . 
Die Festigkeit ist höher. 
Angelernte Bauarbeiter ),önnen in größerem Umfang 
eingesetzt werden. 

Diesen Vorteilen stehen folgcnde Nachtcile gC'gell übC'r : 
Zum Schutz gegen Bomben \\' irkung ist oft eine ge\l' isse 

Masse unentbehrlich . Bei Fertigtei len ist man dagegen bestrebt. 
um Transport und VcrsC'tzen zu erleichtern , die Masse e in ­
zu. ch ränken. 

Bei Fertigte il C' n müssen die Ba ustoffe zwcim al trans­
portier t werden - zum Werk und zur Baustelle. DahC'r 
würden an der Baustelle hergestellte F ertigte ile am günstigsten 
sein, ofern das ohne Qualitätsminderu ng geschehen ka nn. 

Charakteristische Anwendungsgebicte von Fertigteilen im 
ba ulichen Luftschutz sind Kellerabsteifung, ,plittcrschutz 
von K ellerfenstern , Ma uern a us Schalsteinen . die mit Ort­
beton geHÜlt werden, Ausbau von Deckungsgräben, Schutz ­
räume in Schalenbauart a us Kugelsc<rmenten. Um die Vielfalt 
der möglichen Lösungen zu besC'hränken, sind hier Xormen 
unentbehrlich. Richtlinien für den Xahtreffcrsehutz werden 
z. Z. im Bundesm ini. terium für \\'ohnung bau erarbeitet. \\'0. 

R. L e utz, Die Ba uwirtschaft, Heft 15/ 16 . . Jahrgang 1953. 
S. 355. 

I,urtllore llbetoll 

In USA durchgeführte Versuche zeigten. daß sich der 
Luftporengehalt durch Rütteln und Vibration sowie in der 
Zeit zwischen Mischen und Einbringen des Betons verringert. 
Die Druckfestigkeit steigt mit dem Luftporengehalt , wä hrend 
die Widerstandsfähigkeit gC'genüber äußeren Einflüssen 
absinkt. R. F. 
E lmo C. Hi gg in son . J. Amer. Concrete Inst., 24, Fi . 1- 12, 
SepternbC'r 1952. 

BIO LOCiI SCH E R SC HUT? 

Uaktcrielle lin' lI 

Ein Übersichtsbericht über bakterielle Viren mit 97 Litera­
tmangaben. R. F. 
W i n s ton H. Pri ee, Annu. R ev. Mjerobiol. G. 8. 333-4-8, 
1952. Baltimore, Md. , John Hopkins Univ" Sehool ofHyg. a nd 
Publie H ealth , Dep. of Biochem. 

Uekä mllrllll ;! VOll Pflanzcn\'irllskrankhcitcn 

Die von Viruskrankheiten befallenen Pflanzen werden durch 
Aufsprühen, Bewässern oder Einspritzen einer a lkoholischen 
Lösung von Crotonaldeh.vd , der a uch durch andere A ldeh~'de 
oder PYl'idinbasen ersetzt werden kann. beha ndelt . Cegebenen­
falls können den Lösungen fungieicle und bakterieide 'toffe 
sowie Horlllone unO. Wu chsstoffe beigegeben \\'ercl en. R. F. 
K asv in s uoj e lu O/ Y, H clsingfors. Finn land. Erfinder: 
V. L. Xvman. Schwed ische Patent 13416:3 VO Ill 21. J anu a r 
1949, ausg. 8. J anuar 1952. ~- innisches Patent 8. August 1948. 
Ref. Chem. Zentralblatt 124, NI'. 18, . 2827, 6. )fa i 1953 . 
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Zur :\oJllcnklatur der \"i rcn 
An H a nd von Bcispielen 'I'erdcn Vorschlägc für eine :i~­

te ilung eie r Viren gemacht . _' _ . . 
P . L u pin e, Scienti a (As 0) (6), Si (46), S. 2 /6- 2 1, 19;)2, 
P a ris, Inst. P asteur. 

Wuchshorlll ollc im ,\ ckcrlJau ' l 
\ \ ' I I Olcn im Ackerbau wn'( Die Anwendung von uc 1S lO,rrn I _ ' R F 

besprochen und d ie biologische \\ Irkung a ufgezeIgt: . ' . 
P . L eca t , Agric. prat. , ] I;; , S. 185- 188, April 19;)1. 

1I0rmollc zur 1' !Ianzcul'crnichtu ng 
In ~eusüdlVales wurden unwirtschaftli che Ba na nenkultluren 

\\. I I . n onll ra paraten vermc l tet. durch Anwendung von ue 1S1011 M I 14 
d St ft ~ICPA (2 1 et1)' - -Zur Anwendung gela ngten folge~ o. 0 e : 1 ~1CPA ') 4-D 

c hlorllhenoxvess igsäure). das i\: a tnulJ1salz von , ~d' l ' 
. .. ,, ) d' A ' salze von 24-D un e Ie (2.4-Dichlorphenox" S<lure, le nlln ? I 

.. 'D ]~ ' t . el·te Hormonwu-kung wure e Athylester von 2.4- . !, !I1e ges elg . R. F. 
bei wa rmeln \\' etter festgeste ll t . . 
. J. G . . J ea t e r , H. J. Ca nn ,u~~ H. \r. f as ~to o d , Agrle. 
Gaz. New SOllth \r ales, 62 , S. 11- 81, 1. -' 19;) . 

lI erstclluu n \'011 Pflanzenhorm onen 
" '.. (Pfl I 01'n10ne) werden in U 'A Ardoxvess JO'sauren a nzen 1 " Alk I' 

. -' o. . All' I' 11e l10la ts mI t eIne rn a 1-durch h.ondensatlOn e!l1es , a Ip . . d 
' .. ' Gegenwart von \\ assel' un 

salz einer ~ -Ha logenesslgsaure 1!1 ' . I Lösungs-
C' inem in \\'asser unlöslichen w crten o rga!1lslclel~lh . t d 

. PI Ik mponcnte os Je IS , un mittel. in dcm jedoch die 1eno 0 R. F. 
a nsch ließcndes Ansäuern hcrgestellt. 
U I~ it e d Statcs Rubb e r Co .. X e ll' Y o rk, X. i' iUl~~J : 
~chwe i zer P a tent 270 284 vom 16. 6. 1948, a usg.", . - . 14 
( ' p.' 1- 6 1047 R ef. Chem. Zentra lbla tt, I A , :\ 1. , Ja n . tlor. I.. _ . 

• ' .2181, 8.4. 1953. 

Nachweis I'on \"irusinfektionl' lI bei l'l'lanzcn , 
. U" b 'I t "bel' die versehlcdcnen Der Verfasse r gib t e!l1e orslc 1 u.. ' b . 

I . .. . " I' I I' ' t von VII'uslllfektlOnen el 
. ndentd IZlerungsmog IC h Ol en . t h ' Betracht· 
Pfla nzen. Da nach kommen folgcnde \ er B: ren m 'ktm: 
der chemische Test pa pierchmmatogra pll1sche und e~e 
phoret ische UntersL:chunaen und Ana lysen. Untersuc uBngebn 

, " 'I 0 I d mit UV-Llcht sowIe eo-
mit dem hlcktronennll u os w p un , (60 Li tera tur-
acht ung intracellu la rC' r EinschIIlßI-erbmdungen. R. F. 

zitate). 3" 50 
,] am es H. J p Il St' n. AntII!. He l' . j\Jierobiol. , Ii, S. 1: n- · . 

1952. 

!,jndan , 
Ü 'I I ' t ' ird über die toxikolo-In Form eincr be rslc Jtsar )el \1 d VI' . 

gischen Eiaenschaften von Lindan für Inself,ten un
t t 

11 ar~~­
blütler im" \' crgleich zu a nderen Bckä mp ungsm

L
, · edl ls-

V I 19sarten von Iil an a 

rr ichte t: pie verschiedenen.
t 

(ell~IO'eln (I't~:'aturhinll'e i se ) . R. F. 
nsektlCl d werdcn cliskutlCI - ~ , , 

I ~I' , R e ti Ind \' QUlln .. ( 'a rio s D e ll a, P ao le r a une 1\ a rl O . . ' . 
.14 , S. 180- 8:3, ] 90, September 1952. 

:\elle Fort schrift e bei Insckti zidcn . ' I I' I 
Allgemein gchaltene Abhand lung besonders hUlSdlclt ICl 

11 B I " f ng von Bettwa nzen un mel­
lli a laria bekälllpfung, . e mmp u , ,_Hexachlorbenzol und 
sen u nter Verwendllilg von DD'l lind) , 'A _ 

- I ' ttel sowIe allgemeille us 
deren \\'irkung auf ii: a ll'ungsml I I b I Chlordan 
führungen betreffend DDT, '(_HeXac10r enzo, R. F: 
Toxaphen, Aldrin, Dieldnn und P arathlon . , ~ 

f I R . I Sanita f\ ' InstItu te. 12, I. A. M ac k a \· . J ournal 0 t lC o~ a .' , td Gen 
S. 187 /94, M~i 1952, Impcrial Chellllcal Industnes, L., . 
Chem. D iv., Techn. Servo Dep. 

" I ' " rellineen ( Getrciderost) Sullonamille in der neka llllJ!ung I er u . ' 
I t b' let bei Getreld ekelln-

Das Sulfona mid Ladoga un er Iil C f" mindestens v ier 
Pflanzen die F .ruktifika tion dcr R ostarten

l 
,ur d' fu"r den 

" , f' Verc ranoung el 
Wochen. Die H emmung ISt a u e me . tbehrlichen P a ra-
Entwicklungsabla uf der UI:edmeen un~n damit zum ersten 
minobcnzoesä ure zurückzufuhren. E s IS . I ' s 

. b l' I . d Wlrkungsmec 1a l1l mu 
Ma.le gelungen, einen Em LC (111 enr Plwto athologie zu 
e ines Chemotherapeutl~ums ~1 .11e 

die BefL;nd e Aussagen 
gewinnen. Außerdem konnen Ul e "I der Uredineen 
übe r die spezifischen Xa hrungsansprlle 1e U, Sch. 
gemacht werden. d 
K. H asse brftuk. J ahresbericht der Biologischen Bun es-

a nstalt , S. 31/32, 1952. 

Uadioa ktive Isotope in der Uiologie 
Die Verfasser geben einen Ü berblick über die Verwendung 

radioaktiver I sotope in der Biologie (22 Li teraturhinweise). 
R. F. 

E. Qu ag liozzi und A. R ese i g n o, Chil1l . e Ind. (Mila no) , 34. 
S . 347- 52. Juni 1952. Busto Arsizio, Centro Tumori. 

"ntsellchendc UodelllJehandlung 
Durch Verwend ung von Begasungsmi tteln , die als a ktive 

Bestand teile ungesättigte K ohlenwasserstoffe enthalten (a uch 
im Gemisch mi t gesättigten ha logeruer ten Kohlenwasser­
stoffen , die 3- 4 Kohlenstoffa tome im Molekül und Chlor­
a tome in Allyl - und VinylsteIlung besitzen) , kann eine ent­
seuchende Bodenbeha ncllung durchgeführt werden. Dabei 
werden schädliche Pilze und Ba kterien sowie Xema toden, 
Drahtwürmer und ro te Ameisen vernichtet , wä hrend ~utz­
pfla nzen nicht a ngegriffen werden. R. F. 
X. V. D e B a t aa fsc h e P e tr o le um Mij. , Den H aag, 
Holland . Erfinder: Fre d e ri c k Bir c h Hilm e r. Emery ­
v ille, Calif. (U SA) . Deutsches Bundespatent 851 809, KI. 16 
vom 21. Sep tember 1950, a usg. 9. Oktober 1952. A. Prior . 
30. Juni 1943 und 28. August 1943. R ef. Chem, Zentralblatt, 
124, ~r. 20, S. 3141 , 20. Mai 1953. 

nukettkrallkheit der I\arto!!cl 
Seit dem Kriega tritt in Xie::lersachscn eine Viruskra nkheit 

der K artoffeln a uf. die von einem Virus der rin cr -spot-Gruppe 
verursacht wird. Die befa llenen Pflanzen zeichnen sich durch 
büscheligen Wu chs a us. Versuche, den Überträger zu identi ­
fizieren, sind bisher fehlgesch lagen, obwohl Insekte n a ls 
Überträger a ngenommen werden müssen. U . Sch. 
E. K ö h le I' , J ahresbericht der Biologischen Bundesanstalt, 
S. 36, 1952. 

BRANDSCHVTZ 

Hie Ucdeutung des Traktors in der Zirilrertcitli gll ll)! 
Die fortschreitende Mechanisierung der dänischen L3.nd­

wirtschaft ha t dazu geführt, da ß der Tra ktor in landwirt ­
schaftli chen Mittel- und Großbetrieben das Pferd a ls Arbeits ­
kra ft abgelöst hat. Die dä nische Zil7 ilverteidioung, die sieh 
heute vor die Aufgabe gestellt sieht, eine R eihe von teure n 
mechanischen Geräten anzuschaffen. ist der Ansicht, daß es 
genügen wird , Spezia lgerä te anfertigen zu lassen , eLi e an elen 
Traktor a ngeschlossen werden können. Der K auf von Motor­
spritzen , Baggern , 'chleppern und anderen teuren Geräten 
erübrigt sich dadurch. Auf Vera nlassung der Zivilver te idigung 
ist so eine Pumpe konstruiert worden, die ein Leistungs­
vermögen von 1000 Liter Wassol' pro Minute besitzt. Ein 
Kompressor für Betonbohrer wird , wie a uch die Pumpe, a n 
das hydra ulische S.,·stem des Traktors a ngeschlossen. Ein 
Schlepper (Tra iler) und ein Bagger (High Lift Loader) können 
an den Traktor a ngekoppelt werden. Sie sind bci Aufrä umungs­
a rbeiten nach Bombenangriffen unentbehrlich. 

D ie in Dä nemark gebrä uchlichen Traktoren laufen auf 
R ädern und können deshalb nicht jedes unwegsame Gelände 
passieren. Die meisten sind jedoch so gebaut, daß durch eine 
einfache Vorri chtung die Räder gegen Raupen ausgetau scht 
werden können. Da mit können a uch die unwegsamsten 
Gelä nclehinclernisse überwunden werden. 

Bei Wald- und H eidebrä nden ist eine schnelle Eindämmung 
des Bra ndherdes von größter Wichtigkeit . Durch einen 
\\'endepflug, a n den Traktor angeschlossen, ka nn binnen 
kurzer Zeit ein Bra ndgürtcl gebildet werden, der die we itere 
Ausdehnung des Bra ndherdes verhinder t . U. Sch. 
.J. Da lu m , Civilforsva rsbladet, 4, H eft 4 , S. 80/81, April 1953. 

FClIcrle tmaehclI leicht brennbarer ;\I atcrialicn 
Leicht brennbare Ma terialien, Z. B . T~xti l waren , P a p ier, 

Holz, Tapeten usw. , können durch einen U berzug von einem 
Gemisch a us Borsäure, Borax , Lithoponen und Lösungs­
mitteln und einem bindenden Ansatz aus 25 Teilen Standöl, 
0,45 Teilen Calciumnaphthena t (6 % ig), 1,35 Teilen Blei­
na phthena t (16 % ig) und 25 Teilen eines modifizierten thermo-
plastischen Phenol - Aldehyd - H arzes feuerfest gemacht 
wMd~. R . ~ 

Onta rio P a per Co., Minneapolis, übert. von Edgar 
A. L a urin g, In ternational Falls, Minn. (USA). Ameri­
kanisches P a tent 2 594937 vom 6.9. 1949, ausg. 29. 4. 1952. 
R ef. Chem . Zentralblatt, 124, NI'. 17, S. 2698, 29 . 4. 1953. 
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CHEMIE 

l)ic EutwickhlJlg dcr l<' luorchcmic 

Eine Übersicht über die technisch wichtigen anorganischen 
und organischen Fluorverbindungen und ihre Anwendung. 

R. F. 
G. Ca rriere, Chem. pharmae. Teehniek, 7. S. 265-68. 
15. Juni 1952. 

.' llIorkulIststoHc 

Es wird zusammenfassend über H erstellung, Eigenschaften 
und Verwendungsmöglichkeiten von Fluorkunststoffen be­
richtet. Besonders erwähnt werden hierbei HostafJon (Poly tri­
fluormonochloräthylen) und PTFE (Polytetrafluoräthylen). 
9 Literaturhinweise. R. F. 
O. Horn und W. Starck, Angew. Chem., 64_ S.533- 36. 
7/10. 1952. Frankfurt/ M.-Höchst, Farbwerke Hoechst, vorm. 
Meister Lueills & Brüning. 

1<' llIortcchnologic 

Eine zusammenfassende Literaturübersicht mit 17 Hin­
weisen. R. F. 
J. P. Baxter, Rev. 
Dezernber 1952, New 

pure appl. Chem. , 2, S. 203-211, 
South Wa les, Univ. of Techno!. 

Silicone 

Die Verfasser geben eine kurze Schilderung der H erstellung, 
Eigenschaften und Anwendungsmöglichkeiten der ilicone in 
der chemischen Industrie. R. F . 
J. H. E. J effes und A. W. W ols tenholme, Chem. Products 
ehem. News (N. S.), 111, S. 3- 6. J anuar 1952. 

Auweudnn g vou Silicollcu 

E ine Übersichtsarbeit über die Silicone und ihre technischen 
Anwendungen. R . F. 
P. H. More l , Chimia (Zürich), 7, S. 25- 35, 15. Februar 1953. 
Paris, Soc. des Usines Chimiques Rhöne-Poulenc. 

.'oröscr Ka utschuk 

Poröser K autschuk und poröse plastische Massen find en 
neuerdings Verwendung als Stoß- und Schwingungsdämpfer. 
a ls Enteiser für F lugzeuge und als Luftreifen. Ihre H erstellung 
erfolgt durch Zusatz von Korkte ilchen als Füllstoff derart, 
daß elie Dichte der erhaltenen Produkte an den Außenseiten 
größer als in der Mitte ist. R. F. 
J ea n B a rvi ll e, Seine, Frankreich . Franz. Patent 994847 
vom 8. Februar 1945, allsg. 22. November 1951. Ref. Chem. 
Zentralblatt, 124, Nr. 18, S. 2849, 6. Mai 1953. 

1'extilprüfung mit Uadio isotopen 

In allgemein gehaltenen Ausführungen erhält man Kenntnis 
von den mannigfalt igen Anwendungsmöglichkeiten radioak­
tiver I sotope in der Textiljndustrie, besonders zur Verfolgung 
der einzelnen Ver:!1rbeitungs- und H erstellungsstufen sowie in 
der Färberei zur Uberwaehung des Färbevorganges. R . F . 
C. E. Crompton, Canad. Textile J., 69. NI'. 3. S. 61- 62. 
1. Februar 1952. 

Präparicren VOll Gewebecilllagcn fiir Kautschuk wareu 

Hämoglobinlösung und Kautschukmilch werden gemischt 
oder getrennt a uf das Gewebe aufgesprüht. R. F. 
Co ntine nta l Gummiwerke AG., Hannover. (Erfinder: 
Adolf Loges.) Deutsches Bundespatent 843 900 KI. 39b vom 
24. 3. 1944, ausg. 14. 7. 1952. Ref. Chem. Zentralblatt, 124, 
Nr.7. S. 1094.18. Februar 1953_ 

Schliiuchc, iUcmbrallcn und Dichtuugcn 

Schläuche, Membranen und Dichtungen, die in Lösungs­
mitteln unlöslich sind, erhält man, wenn man sie a us verseiften 
Mischpolymerisaten, z. B. aus 2 Teilen Vinylacetat und 1 Teil 
Vinylchlorid, die jeweils zwischen 2 und 12 OH-G ruppen ent-
halten, herstell t . R. F. 
I. G. F a r ben i ndu st ri e AG., Frankfurt/M. Deutsches 
Reichspatent 742963. IG. 39b vom 22. 5.1938, ausg. 4. 11. 
1952. Ref. Chem. Zentralblatt, 124. Nr. 14. S. 2203. 8. April 
1953. 

CjA S S C HVTZ 

Ubcr ka ta lytische Uirlw ngcn \"on ,\ k tivkoblc 

Der Verfasser berichtet in einer umfangreichen Arbeit über 
die lmtalytischen Wirkungen der Aktivkohle und beschreibt 
dabei besonders 'die katalytische Zersetzung von ~Wasserstoff­
peroxyd und die katalytische Oxydation von Ameisensäure 
und H yd raz in an Aktivkohle sowie die Autoxydation der 
Aktivkohle. Der chemische Charakter der Aktivkohle, die 
verschiedenen Oberflächengruppen un d die darauf beruhenden 
Oberflächenreaktionen werden di ku t iert und Abänderungen 
und Erweiterungen der bisherigen Vorstellungen a uf diesem 
Geb iet erwogen. R. F. 
G. Brinkmann, Kolloid Z. , z. Z. verein. Kolloid-Beih., 123 , 
S. 116- 129, August/September 1951. Leverkusen, Farben­
fabriken Bayer, Anorgan. Abt. 

iSc hii tta rt \'0 11 ,\dsorbcntiell IIlId GasndSOf)ltioll 

Es wurde der Einfluß der Schüttart fester, gepulverter 
Adsorbentien auf die Gasadsorpt ion a n den Systemen Kllpfer­
Methylalkohol, Bariumsulfat-Methylalkohol und CI.-Alu­
miniumoxyd-Methylalkohol untersucht. Dabei wurde fest­
gestellt, daß die Adsorption bei hoher Schichtu ng geringer 
ist als bei ebener. Durch Variation der Schüttform können 
auf d iese \Veise die Mengen der adsorbierten Stoffe bis zu 
10 % verändert werden. R. F. 
H. Sc hre i ne r , Kolloid Z. , 12:1, S. 113- 116, August/Sep­
tember 1951. Graz, TH, Inst. für a norgan. und physika!. 
Chemie. 

,\dsof)l tion \"011 Gascu und Dä lllllfc n 

Zusammenfassend wird über Ergebnisse von Arbeiten bezüglich 
Adsorption von Gasen und Däm pfen sowie über die Struktur 
der Adsorbenten berichtet. R . F . 
M. M. Dllbinin, Fortsehr. Chem. (Russisch). 21. S.513- 33. 
Mai 1952. Ref. Chem. Zentralblatt, 12-1, NI'. 5. S.656. 4. Fe­
brua r 1953. 

" euc l,u ftrcinigulIgsllggrcgatc in Schwedcn 

Die Kugel- und Schneckenlager der bisher gelieferten 
Luftreinigu ngsaggregate mußten ständig geschm iert werden , 
wenn man sie zu jeder Zeit gebra uchsfähig zur H and haben 
woll te. Dieses Problem hat man jetzt dadurch gelöst, da ß 
Kettenlager in die Reinigungsaggregate eingebaut werden. 
Die K etten sind a us einem hochwertigen Material hergestellt, 
das a uch in der Flugzeugindustrie Verwendung f indet. Sie 
sind nach längerem Lagern a uch in feuchten R ä umen un­
mittelbar gebra uchsfähig und können nach Bedarf m it 
gewöhnlichem Maschinenöl geschmiert werden . Der be­
deutend gedämpftere Laut im Vergleich zu den Kugel- und 

chneckenlagern wird dadurch erreicht, daß die Tonhöhe 
a uf elem t ieferen Teil der Lautskala gelegen ist. Das Aggregat 
wird in verschiedenen Größen geliefert. H ersteller ist d ie 
Fi.rma Näfveqvarns, AG. , Stockholm. U. Sch. 
Tidskrift for Sveriges Civi.lforsvar, H eft 4, 1953. 

Gasfestigkcit von Räumen und Sträuchcrn 

Vom Verfasser in verschiedenen Industriegebieten durch­
gefü l"lrte Beobachtungen zeigten, daß Weide, Früheiche, 
Waldbirne, Kirschbaum, Apfelba um, Apri kose, Populus 
canadensis, \Vacholcler und ähnliche Arten gegen Rauch und 
Gase metallurgischer und chemischer \Verke widerstands­
fähig, während Ahorn, Esche, Linde, Roßkastanie, Birke und 
Tanne dagegen empfindlich sind. R F. 
I. A. Dobrowol s ki, Forst-Wirtsch. (russisch), 11 , NI'. 4, 
S. 90-91, April 1952, Ref. Chem. Zentralblatt, 124, NI' . 17, 
S. 2626, 29.4. 1953. 

Vorsichtsmaßregcln für f1ii ss igcs Chlo r 

Vorsichtsmaßnahmen für die LagenU1g von flüssigem Chlor 
(elie Lagerstätte, der ortsfeste Chlorkessel, die ortsbeweglichen 
Chlorbehälter, die Prüfung sowie d ie la ufende Übenvachung) 
werden beschrieben und besondere Hinweise für die Zellstoff­
und Papierindustrie, wo flü ssiges Chlor in größeren Menge n 
zur Anwendung gelangt, werden gegeben. R. F. 
Günter Zwe ilin g, Papier, 6, S. 466-467, November 1952. 
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LUFTSCHUTZ - ORCiAN I SATIO N 

chul zma ßnaluu en fiir die Zi"ilbe"ölkerung in Kriegszeitcn 
Die unter schweizerischen Aspekten geschriebene Arbeit 

bringt eine Anzahl guter Gedanken und allgemeingül t iger 
Gesichtspunkte, so daß ihr Studium jedem Luftschutzbear­
beiter und -interessenten nur empfohlen werden kann . Sie be­
schäftigt sich mit der heute noch ungelösten Frage der von den 
Bombardierungen und dem Nahen des Feindes a ufgeschreckten 
~ivilbevölkerung, die a ls " jammervoller Z~g der Flüchtlinge" 
111 jene Abschnitte eindringen werden, wo sIe Schutz zu fmden 
hoffen, und dadurch in wenigen Stunden Stra ßen und Brücken 
verstopfen. Ein besonderer Aufwand an Vorstellungsvermögen 
unter VermeiehLl1g eines ungesunden Pessimismus ersc~e~nt 
dem Verfasser erforderlich, um dieser durch neuzeitIge 
\Vaffenwirkung immer größcr gewordenen Gefahr zu .begegnen. 
und hier schaltet er zuerst mal für ihre VorbereItung und 
Durcllführung die mili tärische Verteidigung. aus. und fordert 
emen z iv i le n Mechanism us durch akt ionsfähIge z I v d e Instan­
zen seines Landes. 

Naturgemäß greift der Verfasser auf die vierte Ge~fer K on­
vention vom 12.8.19491) sowie auf die sich folgerichtIg a n­
schließenden Veröffentlich ungen des Internationalen R oten 
Kreuzes in Genf" ani täts- und Sicherhcitszonen':. (1951) 2) 
und Zirku la r Nummer 398 vom 20. März 19523

) zu ruck, wenn 
er nachstehende Forderungen erhebt: 

1. Erstellung von Namenslisten der Kichtkämpfenden, ins­
besondere dcr zu evakuierenden Personen. 

2. Bezeichnung von Sammclplätzen u~d verantwo~tlich~n 
Leitern; Ausarbeitung von Vorschriften. uber die mIt­
zunehmenden persönlichen Effekten, die Verpflegung 
sowie die Verbindung. 

3. Vorsorge für die Bereitstellung tauglicher Transport­
mittel. 

4. Bezeichnung und Organisierung von in der Näh~ der 
\Vohnorte gelegenen Stellen, an welchen die EvakUIerten 
sich zual1ererst sammeln sollen. 

5. Organisation der Bewachung von evakuierten Gebäudcn. 
6. Gruppienmg der in der :Nähe der Wohnstätten ver· 

sammelten E vakuier ten sowie deren Beförderung zu den 
H a uptsammelstellen (100 000 und m~hr Person.en); Pla­
nung d ieser H auptsammelstellen sowIe Vorber~l tung der 
für den Lebensunterhalt erforderlIchen ELI1rtchtungen 
(Zelte Trinkwasser Lebensmittel, Latrinen), von Ver­
bindu~gsmögljchkeiten usw. 

7. Bereitstellung von Transportmitteln, Festlegun~ der inne­
zuhaltenden Routen, Aufstel1ung von F ahrplanen us\\'o 

8. Errichtung von Sicherheitszonen, die sich gemäß den in 
den Genfer Abkommen enthaltenen Vorschriften von den 
Sa,nitätszonen unterscheiden. 

9. Errichtung von Hilfsposten, Luftschutzunterkünf~n unel 
vor allem von Auskunftsstellcn übera,ll da, wo eme Zu ­
sammenziehung von Flüchtlingen vorzusehen oder zu 
erwa,r ten ist. 

Wie weit diese Forderungen in den verschiedelIen europäis?hen 
Ländern ver\\'irklichungsfähig sein werden, durfte SICh zet~en , 
soba, ld der, chlu ßforderun O' des Verfassers Folge gegeben wLrd. 
elie da, lautet· Ohne weit~ren Zeitverlust soll te ein Plan auf­
gestell t werd~ I~: und zwar in Zusammenarbeit mit elen ~ivil ­
und Mili tä rbehörden und unter Beiziehung von ach~erstänell­
gen sowie von Vertretern des Internationalen Komitees vom 
Roten Kreuz und der nationalen RotkreuzgeseJ1schaft. " Hn. 
J acques de R ey ni e r , Neue Zürcher Zeitung vom 14. Juni 
1953. 

MEDIZIN 

lledizin und Atomenergie 

Überbljek über die Arbeiten der l\Iedieal Division in Oa k 
Ridge, Tenn. (USA) auf therapeutischem Gebiet mit rad io­
aktiven I sotopen. R. F. 

-, Atomics, 3, S.43 7, Februar 1952, London. 

I) B esprechun g in "Zivile r Luftschutz" , Apri lhcfl 1953, S.1 0'l. 

2) und 3) Bes prechunge n diese r Veröffentli chun gen erscheinen in 
Kürze. Die Schriftleitung. 

Pharmakologische Priilungen \'on I)extran 

. Der Verfasser berichtet über dje laufenden plmrmakolo­
glschel~ K ontrollen, denen die von der African Dextran 
(Propn etary) Ltd. hergestellten Präparate unterworfen werden. 
Von beso.nderer Wich tigkei ~ fü r die Quali tät der Lösungen 
smd dabeI das Molek lllargewlCht und die Viskosität. R. F. 
~f. G .. S~m a,ssa" ,out h African med. J., 26, S. 549- 50, 
o. JulI 19:J2. Edenvale, Afriea,n Dextran La,bors . 

Plasma "olumen\'Crme hrer 

Man erhält e inen Überblick über die verschiedenen Plasma­
v.o~umenvermehrer, wi~ Gela,tine, Oxypolygela,tine, modi­
fiZIertes Globll1 , Polyvl.nylpy-rrolidon und Dextra n (a,ls Ex­
pandex und :\1aero I~x Jm H a,ndcl), und ihre Eigenseha,ften. 
Letzteres ,nrd a.ls Yle lversprechend a,ngesehen. Der Verfa,sser 
berichtet uber eigene Versuche mit Dextra n an 10 Versuehs­
per~onen unter Bescnrcibung der dabei auftretenden Re­
a ktIOnen. R. F. 
H e rm a, n ~f. ~ac_hman, Mili tary Surgeon, 111 , S. 276 
biS 279, Oktober 1002, Stuttgart, 5. Genera,l H osp. 

llacrodex (J)extrall) bei " erbrennullgen 

Bei Verbrennungen werden Plasmaersatzpräparate wie 
Macrodex zur Schockbekämpfung und Auffüllung der Gefä ß­
ba l1l1en ange~vendet. An Beispielen wird die Wirkung solcher 
Pra parate bet Verbrennungen be ·chrieben. R. F. 
W?lfga n g Flory, Therap. d. Gegenwar t, 91, S. 209- 10, 
10:J2. Lud wlgshafen, St. :\farien -K m nkenha,us Chirurrr 
Klinik. ' . O' 

Transfu sion "on hämolys icrtc m nJu t 

l?llfeh Tierversuche wurde festgestellt, daß nach Tmns­
f~slOn vo.n hämolysiertem ~lut keine stickstoffhaItige, nieht­
elw.etßartlge Substanzen Im Plasma nachzuweisen sind. 
~IelStens .wurden sie schnell mit dem H a,rn a, usgesch ieden. 
~ar~u .,nrd geschl?ssen, daß die leichte oder mäßige Hä molyse, 
ehe 1Il fur Transfll IOnszwecke bestimmten K onserven mensch­
lichen Blutes auftritt, keine Bedenken gegen eine Anwendung 
hervorruft. R . P. 
"~orthington G. Sc h e nk jr., Charlcs E. Wil es jr. und John 
I~,n de nb e r g, _ ur?er.\', 31, S. 870- 876: Juni 1952, 13uffa,lo, 
~. Y. (USA), Ed\lard.J. Meyer MemOrIal H osp. und U niY .. 
Med. Sehool. 

:'\'euartiges " erbandmalerial 

Für Brand- und andere \Yunden verwendet man ein Verband­
material, das aus einer Gazeb inde besteht, die mit einem Eiweiß 
koagulierenden Mittel. wie z. B. einer Lösung von Zinkazetat 
Kobaltsulfat und Ia,ngansulfat, getränkt und mit eine; 
Eiweißpaste von einem PI-! 6- be trichen ist. Die zweek­
mäßi~ste Zus.am~ens.etzung der Masse ist folgende : 30 Teile 
K.a,se~n, 4 T~lle NatrIuml~lIr.~lsulfat, 13 Teile einer 50 % igen 
waßngen Losung von ::\ atnumlaktat. 0,7 Teile ~atrium­
hydro:-:ycl und 1~0 Teile Wasser. Die Mischung wird vor dem 
Auftragen a uf die Gaze 20 :\'l:inu ten im Autoklaven a uf 1210 
erhitzt. R. F. 
H y n so n, .\Vesteo ff & Dunnin g, Ine., übert. von 
R. ~. Curtl s, J ohn H. Brewe r une! Arthur E. St i c k e l s 
Ba lt lmore. Md. ( SA). Amerikanisches P atent 2579 367 von~ 
24. 11. 1950, ausg. 18.12. 1951. Ref. Chem. Zentralblatt 1"4 
Xr. 16, S. 2488, 22.4. 1953. ' - , 

n ehllndlllng des nönl gcnkaters mit, A,'il und "Ha minen 

'yerfasser berichtet über gu~ Erf~l&e bei der Beheb ung des 
R ontgenkaters mIt, dem Antihistamlllleum Avil (Hoechst) bei 
Bestrahlung von ~iamma- und gynakologlschen Ca,rcinomen. 
Als gunstlgste DoslCrung wurde im a, llgemeinen dreima l täglich 
~ 5?mg-Tab.lette verabreicht. Der gewünsch te Effekt konnte 
cl aml~ fast Imm~r ohne Xebenwirkungen erreicht werden. 
I~t die Not.wendlgkelt einer zusätzli chen Therapie gegeben, 
s~l:d YIt,amLl1e zu verab~olg~n, Vit~min ~6 und Ba sowie 
~lCo.t Ll1 Sa~rea,m l? Als InjektIOn bewahrte SICh nur ell1e intra­
venose :Ilsc.hslZfltze, ~nthal tend Vitamin C 0,5 g, Vitamin B

l 0,2 g, NlCotmsaurea,nllCl 0,1 g, Vi ta,m in Ba 0,1 g und B
12 

15y. 
Zur Behebung aller Beschwerden genügt eine Injekt ion. E. J. 
C. Montag, Thempie der Gegenwart, 91 , S. 148/49, April 
1952, Marburg/La,hn, Univ., Strahleninst. 
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METALLVRCjIE 

J)j(~ ,\llIllIinillll1industrie nach dem liriel!l' 

Es wird ein Überblick über den gegenwärt igen Sta nd der 
Alu miniu mindustrie gegeben LI nd über technische Fortschritte 
sowie Ausweit ung der Verwendungsmöglichkeiten berichtet. 
Ferner geht der Verfasser a uf das euro päische und das a meri · 
kanische Bayer.Verfah ren und auf d ie Aufarbeit ung a lu · 
mi nium armer Erze in USA ein. H. F . 
Taka mu ra S II Z u k i , C'hern . anel ehem . I nd. (Kagaku to Kog.\'o), 
Ö, k.283- 288. Ju ni Hl52. Ref. Chem. Zentra lblatt, 124. 
Nr. 17, S. 2667,29. 4. 1953. 

SdlWl1ißen \'on ,\lullIininlll 

Überblick über das L ichtbogenschweißen VO I\ Aluminium 
(A. Miill e r -Busse, Aluminium, 27. S. 57- 66. November 
1951. Bonn / Rh .. Ver. Aluminiumwerke u. Ver. Leicht metall ­
werke. Forsehungsla bor) sowie über d ie br itischcn E rfahrungen 
mi t dem Schweißcn von Aluminium irn Argonbogen (W. V. 
Blin stead und E. G. W cst. Tra ns. Tnst. \\' elding, 14. Nr. 4. 
S. 121- 39. Augu t 1951). 

Über Versuehe und Arbe itsbed ingungen be im Argonbogen­
schweißen von Dura luminium wird a us Rußland beri chtet. 
Dabei wurden Weehsclstrom, eine \V-E lektrode und Argon a ls 
Schu tzgas verwendet. Mecha nische. mctallogl'a phische. rönt­
genogra phische und Korrosionsun tersuchungen bestätigten d ie 
befri ed igende Bescha ffenheit de r Schweiß verbindung R . F. 

F . J e. Tret j a k o w . Autogene Ind. (Russisch), 2:l. Nr. 2. 
S. 10- 13. Februar 1952. R eL Chem. Zentra lbla tt. 124, Kr. 12. 
S. 1876. 25. März 1953. 

.llerhllnische I~igc nsc h llll e n \'on I!egossenen ,\lullIinium­
legierungen 

D ie Arbeit ent hält U ntersuchungen der bei den Verfasse r 
bezüglich Silumin und a nderen Alumi niumlegierungen bei 
verschiedenart igen Beanspruchungen, wie Zug, Druck, Torsion, 
in ihrer Abhängigkeit von Gefü ge, Wanddicke und Probcn­
furm. E.~ . 

X. M. Bcss k o r owa in y i lind Ja. B. F ri d m a n , Gießerei­
wesen (Russisch). Kr. 1. S. 15/20 . .Ja nuar 1952. R ef. Che­
misches Zent ra lblatt, 124, NI'. 2, S. 279, 14. J anu ar 195:3. 

Titan liir Strahltriebwerke 

Beim Ba u neuer USA - Strahl t ricbwerke f inden Ti tan lind 
Ti k·tnlegierungen Anwendung, was vom Standpunk t der 
Gewichtsers parnis von Vorte il ist. Die F ormgebung von 
geglüh tem Titan ist ähnlich der des Magnesiu ms. Allerd ings 
sind das Punkt- und Schmelzschweißen noch etwas un ­
befri edigend. H. F . 
0 . A. Wh ee l o n , Aircraft Product , 14, S. 21- 28, .Janu ar 1952. 

PHYSIK 

!Irr Ihuhtrort UIII! 

~ch on im zweiten Welt kriege wurden zur Ortsbes timmung 
von Flugzcugen und Anpeilllng von Zielobjekten Hada r­
or t ungsgeräte mi t großen Erfolgcn angewandt. Die Radar­
ort ung beruh t au f einer Art E cholotung mi t Had iowellen . 
Zwar liegen die Verhält nisse der Reflexion von Schalh" ellen 
wesent li ch einfacher als beim R aclarverfa hren. doch konn ten 
die günstigen Reflexionsbedingungen und die erforder li chen 
Reichwciten im La ufe der technischen En t wi cklung mi t der 
Anwendung von Mikrowellen und der Bündelnng der Wellen 
u. a . Ill . immer weiter verbessert werden. So konnte die gesam te 
a usgestrah Ite Energie durch geeignete Anordnung der Antennen 
unrl durch l{,ef lektoren auf den a ußerordent lich k leinen 
Ra umwinkel von E invierte lgrad konzent riert werden (Bünde­
lu ng). Mi t Hilfe eie r sogenann ten ]\[agnetom öhren konn ten 
auch a lsbald d ie für d ie Radarort ung notwendigenLeistungen 
erzielt werden. Die hohen Anforderungen einer eXfl,kten E nt­
fernllngsmessung mi t Ermitt lung der kürzesten Zeit in terva lle 
bis zur Rü ckkehr der emi ttier ten, sich mi t Lichtgeschwindigkeit 
fortbewegenden Stra hlung wurden mi t Anwendung der K atho­
c1 enstrahlröhren crfüll t . Die E lekt ronenstra hlung wird in der 
Hori 'lontalricht ung mi t tels Kippschwingungen so schn ell 

abgclenkt, daß das ganze Feld z. B. in 1/ 1000 sec gleichförmig 
d urchla ufen wird und der Beginn der Ablenkung genau mi t 
dem Aussenden des R adiosignals zusammenfä ll t . Schließli ch 
kann d ie Bewegung de' E lekt ronenstmhls a uf dem Leucht ­
schirm der Höhre a ls heller Strich verfolgt werden. Mi t An ­
bringen einer Skala ergeben sich d ie den Zeiten entsprechcnden 
E nt fernungcn . Durch weite re zweckentsprechende Antennen­
anord nungen wurden die Meßmethoden so a,usgeba ut, da ß 
neben den En tfcrn ungsmessungen a uch d ie Hicht ung und dcr 
Höhen winkel sofort und ohne Umrechnung abzu lesen sind. 

In Fortentwicklung des Radarverfahrens zur Ein zcIfest ­
stellung yon Hindernissen ka m es zur Konstruk t ion sogenann ter 
Pa nora magcräte, mit denen una bhängig von dazwischen lie­
genden \\'olkcnschichten und unabhängig vom Tagesli cht ein 
größeres Geb iet au f einmal überblickt werden ka nn. D:ts not­
w(' nd ige Abtasten einer g rößeren F läche geht radia l mi t a ll­
mähli cher Drehung d:ls Radius vor sich, so da ß letzten Endes 
mi t Drehung der Sendeebene un d Verwend ung von Mikro­
we llen in wenigen Zent imetern \ Vellen länge z. B. die ganze 
un ter einem Flugzeug licgende Kreisfläche abgek'1stet wird. 
U mdrehungszeit und Laufzeitd iffcrenzen müssen da bei in 
einem besti mm ten Vcrh ält nis stehen. da mi t keine Lücken a uf­
t reten können. Mit einer Gleichsteuerung des E lekt ronenstra hls 
in ei ner K athodenstra hlröhrc überstreicht d ieser d ie ganze 
Fläche des Leuchtschirmes. \Vegen der verschiedenen Re­
flex ionsfä higkeit des Gelä ndes treffen die zurü ckkehrenden 
Mikrowellen beim E mpfä nger in verschiedener I ntensität ein, 
wom it wiederum die Beschleunigungsspannung eies Elekt ronen­
strahls in E inklang geb racht werden ka nn: cl. h. d ie Helligkeit 
des Leuchtschirmes sehwa nkt mi t der Reflexionsfähigkeit des 
beobachteten Gelä ndes und gestattet somi t eine hinreichende 
Orient ierung. Diese Methode wurde weite rhin noch so vervoll ­
kommnet. daß das erha ltene Bild nur dort a uf der K athodcn­
strahlröhre einc n hellen Fleck zeigt. wo Wellen re flektiert 
wurden. Einc t ransparente Landkarte über dem Leuchtschirm 
gestattete eine d irekte Ortsbestimmung. 

Es ist. wie gesagt, bekannt, da ß mi t den Hadars.,·stemcn 
schon im letzten Kriege a ußerordcnt liche Erfolge erzielt wur­
dcn. un d zwa r sowohl a uf elem Gebiete des Angriffs a ls fl, uch 
bci der Abwehr. z. B. in unmitte lbarer K ombinat ion mi t der 
Flak. Radargeräte können in Anpassung an die Anforderungen 
der F lak Horchgeräte und te il weise a uch Scheinwerfer ersetzen. 
Die Fc.uerleitge räte ermöglichten im Sommer 1944 den Abschuß 
von bis zu etwa 80% in Engla nd einfliegender V I -Geschosse. 
Allerdings spielte hierbei der Radarzündkopf der Fla kgeschosse 
auch eine erhebliche Holle. Das P anora magerät gestat tete die 
erfolgreiche Bekä mpfung eier U-Boote, d ie Großangriffe a uf 
Ha mburg. E lberfeld u. a . m .. die Luft landeoprationen bei der 
Invas ion im Juni 1944usw. Das Abtasten des Himmels machte 
eine früh zeit ige Warnung möglich, und es ge lang dabei mi t den 
kürzeren Wellenlängen von einigen Zent imetern , F lugzeuge 
im Nahbereich festzustellcn. U mgekehrt war damit der Weg 
gege ben. d ie F lugzeuge (z. B. Nacht jäger) selbst mi t Hacla r­
stationen a usz ustatten, so da ß vollständig unsichtbare Gegner 
in na her Entfernung (3 km ) aufgefun den werden konn ten. 
Tn Zusammenarbeit mi t den Boden.'tationen wurde somi t die 
erfolgreiche Kachtabwehr im zweiten Weltkriege erm öglicht . 
Mi t einem a nderen System der Verlagerung der Auswert ung 
und Ortsbestimmung vom Flugzeug zur Bodenstation konn ten 
die Piloten ohne Kennt nis ihres Stanelor tes die notwendigen 
Anweisungen vom H eimatstützpunkt erha lten. da hier die 
La ufzeitdifferenzen von den Signa len dieser festen Land­
stationen durch automatische Rückmeldungen mit konstante r 
Vcrzögerung und dami t der Flugzeugor t bestimm t werden 
konnten. Dieses von den Engländern " Oboe" genannte 
Verfah.ren eignete sich ganz besonders fül' die ogenannten 
Pfad find er-Flugzeuge. es ist aber auch wie andere za hlreiche 
Radarsysteme grundlegend fül' die fl'iedensmä ßige Luft­
verkeh rsssicherhei t . 

In der ziv ilen Verte id igung in te ressier t neben der schwierigen 
Störung der speziell für Angriffszwccke angewa nd ten Radar­
ortung insbesondere die Nn tzung der, wie aufgezeigt, vielseitig 
verwendbaren Radar verfa hren für die Erkennung einfliegender 
F lugzeuge und Gescho sc und da mi t für die rechtzeit ige \Va r­
nung mi t Geräten und Sys temen hinreichender Reichweiten. 
Ohnc Zweifel können die Radarsysteme v iel zur Vermeidung 
von Überraschungsangriffen beitragen, und die angedeuteten 
technischen Momente un d Möglichkeiten machen die R adar­
geräte zu unbedingt notwendigen und unent behrlichen Hilfs­
mi tte ln im zivilen Luftschu tz. Dä . 
B o r s h a rd , Prota r, 11, Heft 12, S. 243 und ]2, Heft 2, S.28 
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NEUES UBER DEN LUFTSCHUTZ 

Die in dieser Rubrik gebrachien Nachrichten über Luff.8chutz u~. seine Grenzgebiete stützen sich auf Presse- und Fach-
ld d 1,' und Auelandes Ihre kommentarlose Ubernahme ist weder als B estätigung ihrer sachlichen presseme ungen es .- . . .... '" 

Richtigkeit noch als übereinstimmende A nschau~ng mit de~ R edaktion ~n allen Fallen zu werten , ~hr W ert liegt Viel­
m ehr in der Stellungnahme der öffentlichen 111 einung sowie der verschiedenen Fachsparten zum Lujtschutzproblem. 

Schwelzcrischcs lCotcs Iücllz lind Ilc\'öll,crllngsschlltz 

Mit dem Problem des Schutzes der Zivilbevölkentng im Kriegs­

fall beschäftigte sich die diesjährige Delegiertenversall~mlung, .di.e 
d(tS Schweizerische Rote }üeuz ~mter dem Vors!lz seines PrasI­
denten, Dr. G. A. Bohny, Basel, am 30. ww 31. Mai i n Spiez 
(whielt . Von den beiden Hmlptrefel'enten der Tagung, Yaüon(tl­
,·at Dr. E. FTeimüll er, PolizeidiTektor deT Stadt B em, ~1~W 

Ober t J ean Schindl er, Chef der S ektion B etreuung Im 
T erritorialdienst der Generalstab abteilung, stellte der erste 
R d d · F . 11" e steht es heute in der Schweiz mit einer e ner le rage. " I .. .. 
eTforderlichen Gesamtplanung fÜT den S chutz der ZWllbevolker~ng 

. K' f ll?'" d lJfittelpunkt seiner A1tSführungen. S einer 
Im . negs a . m eTf .. ' " . ~ der 11" ille des 
AnSicht nach muß zwwchst In der B evolkerU1 g 
S elbstschutzes dU'rch entsprechende Aufkläntng dauernd ge­
stärkt werden und dies nicht von oben herab, sondern von unten 
herauf. Den' Hauptgrund des gegenwärtigen Stillst~ndes er-
bZ ' k' . d . d ß die gesetzlichen Grundlclgen für die zu tref-IC e el arm, a . B I 
fenden Maßnahmen noch fehlen. D er ~" laß eines u~ es-
gesetzes zum Sclmtze der Z ivilbevölkentng un Knegsfall sei un­

bedingt erforderlich_ Die zwe'ite Hauptfrage~, die der v.0rtrag~nde 
erörterle, lautete: "Sind die lJIIaßnahmen fur den spateren J oll-

, I 1 Gnoetzno dem Jllilitärdepartement Z11 un ter-zug eines so Cllen ~ ~ 

stellen und müßte nicht abIliingig von einem anderen D eparte-
, , I ll' S' t der Zivilbevölkerung ge-m ent ente Z entra ste e zZlm clm z 

schaifen lcerden ?" Auf eine klan Trennung aller A 1~fg~e1~ ww 
, ., B'" d enüber den Milttärdtenst-Aompelenzen der zWllen €flor en geg 

" G t bnoonders zu achten und den-slellen wä1'e In etnem neuen ese z ~ 
. b :t b 'd l' Faktoren anzustreben . noch efll e enge Zusammenar el et e . , 

D 'I H t ed er Oberst chindler, betonte In setnen er zwet e aup r n , 
. '{' ach sei der B evöU'entngs-A 'usfiihrungen: Auch seiner J1 emung n 

, , L ' . .1 ufgabe der örtlichen w ul schutz im Knegsfall m erster une " 
I l' 'l B' " de?'Vo/'drl'nglich müs e dafur gesorgt .'(Intona en ZIVI en €!I,or •. ., 

, . 'l M ßnahmen i'elnesfalls dte werden daß durch deral'tlge ZWt e a . , 
Mobili~ation der Truppe gestört werden dürfe. In Gege1ulen, dte 

, . __ I II . Lagerorgan'isation geschaffen frei von Truppen SI1 .... , so eine " 
1 d 100000 P ersonen ennog-werden, die eine A~lfnafilne von run . , 

, 'ht· t EvakuatIOn - die B e­liche. D er Vortmge/we sprac,. mc vo/ 
, . .i!{ b 'l' t' n Ort und Stelle zu ver-völkerung hat bel emer 0 I Isa IOn a 

bleiben - er sprach jedoch von ich.erheif.8- ww Sanitätsz01,ten 
, , I Komitees deren Sclwffung, eine Anregung des InternallOna en , 

vom Roten Kreuz, vom General tab begrüßt würde, wenn ste 

auch noch nicht ausfiihntngsreif sei. 
I m Rahmen der Diskussion nahm der D elegierte d~ Intel:-

, }) K' J d e R eY'H er, die nationalen Komitees vom .oten l euz, . " 
Frage der E vaL"Ualion auf, die seiner .cl?tSicht nach gemaß ~en 

, la --' }"u" t' a Korea ww Indoc/mza El'jahrungen in G1'Ie.chen 1Uh, C as t1l , 

d ," e ein B estreben war vor wwedingt vorgesehen wer en muss . , 
1 'd ww K ennzeichnung ZWt-allem a11f eine Hare UntersCltet ung , 

• 1 / ," f der B evölkemng gen chtel. sehen kämpfender und mCIL/,.;amp en " 
, , ' . A führungen als warmstel' Der Rednel' zeigte sIch In sem en 1IS 

'l l 't n" BefürW01'ter der sogenannten "SfC tel' tel Z01te ',,,, , ' 
A I Ob b' ad' . .i!feuli von der Armeesamtalsmspektwn UClt erst ng leI . . " 

'N tionalmt Fl'e lmull er be-stimmte mit den Fordentngen von 1 a " ' 
züglich einer Z entralstelle zum Schutze der Z ivilbevölkerung volhg 
"b . L • d 1 df'e Voral der Armee in hohem 11{ aße davon u ereln; ftfnge oelt m 

ab, d(Iß der kämpfende Soldat wisse. es werde fit1' die Sicherheit 
der S einen gesorgt. Die Siclterstellung der ärztlichen Versorgung 
der B evölkentng, eines der schwierigsten Probleme im vergan­

genen Kriege, sei heute bereits geregelt . S chließlich untersirich 
auch er, daß der B evölkemngsschutz nicht dem Militärdeparte­
ment, so/wem den Gemeinden und Kantonen zu übcr.ragen sei. 

Ergebnisse von Vorträgen ww Diskussionen (111f der D ele­
giertenve1'sammlllng in Spiez fülH,ten einstimmig zu folgendel' 
R esolution: 

,,1. Der moderne Krieg setzt auch die Z ivilbevöU'erung sch.wer­
sten Gefahren a1tS. Eine wirksame Landesverteidigung muß daher 

für den S chutz der B evölkenlng wnfasse1we Vorsorge treffen. 

.,2, Der Erlaß eines BU1Wesgesetzes über den Schutz der Z ivil­
bevölkentng im Kriegsfall ist dringlich, Dunh dieses Gesetz muß 
eine zentrale z ivile Stelle geschaffen werden, die für die Auf­
klärung der Bevölkerung, Vorbereilung, Anordnung, Über­
uxtClmng ww Koordinierung sämtlicher ~Maßnahmen zum S chutz 
der Zivilbevölkerung zu ständig ww verantwortlich ist. Die 
Durchfiilmtng dieser Maßnahmen soll zur Haupt ache ein An­
gelegenheit der Kanton e und Gemeinden sein. 

,,3 , Das S chlceizerische Rote Kreuz steltt zur Verfügung, wn 
bei der Erfüllung von A~lfgaben zwn S chulze der Zivilbevölkerung 
mitzuhelfen. E s ist insbesonder bereit , seine a1tSgebildeten Frei­
willigen und sein 111aterial in den Dienst dip_seI' A ~llgrtben Z l/, 

stellen. " 

Ualllichcr 1, 1111 chlltz in SI. (;allen 

Im J(lhre ]952 wurden beim St. Gallischen Militärdepart lIu nl 
insgesamt 259 Subventionsgesuche für die E,'stellung von LS­

Räumen in N eubaulen eingereicht. H ierbei wurden Unter­
stützungen für einen 11fehrkoslenbetrag von 5IG 000 Fr. zu­
ges ichert. S eit 1951 wurden im J\.anlon 3 ~6 Objekte mit an­

nähernd [00 S chutzräumen gemeldel , die etlC(! 7000 Personen 
allfnehmen können. 

Demonstration der schwedische Il tuftwaHc 

rln der Vorführung, die eine der größten Konzentrationen von 
Kampfflugzeugen seit Ende des Krieg s war u1ul die im Rahmen 
der F estlichkeiten zum 700jälm:gen Jubiläum der Stadt Stock­
lwlm stattfa1w, beteiligten sielt nt/w 700 Flllgzeuge, von denen 

mehr als die Hälfte Düsenjäger schweiischer Konstrukt ion 
waren. Die Übungen sta/wen unler der persönlichen L eitung des 
Oberuefehlshabers der schwedischen L1lftwaffe, General .Vord en­
skjöld. 

,\m crikanischc Diise llllornllcr in England 

45 sechsmotorige a/nerikanische Diisenbomber des Strato­
sphiirent!JPs "B 47" trafen nach einem .Vonstopflllg über den 
Atlantik rlnfang Juni in Englalw ein und u'U/'den dorl 

staüoniert. D er 'l'yp "B 47"' , der als mittelschwer bezeichnet 
wird, lwt einen Aktionsbereich von 6500 J\. ilomet rn ~tnd 
erreicht eine Stundengeschwindigkeit von etwn 7000 Kilometern. 

Die Flugzeuge si1w in der Lage, Atombomben mit sich zu 
führen . Ihre B e.satzung besteht aus nur drei Mann. Ihre 
Zuteilung erfolgte zur 7. wnerikanischel1 Luftdivis ion (tuf die 
Daller von d1'€i 1110naten. 
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I{önigin .Julia nlL " or dä nischcn Studcntcn 

Anläßlich ihTes Staatsbesuches in Dänemark fühTte die 
niedeTländische ]( ön i gin J ul i ana in einer Ansprache vor 
dänischen S tudenten aus: " W enn es eine Aufgabe gibt, die sofort 
in Angri ff genommen werden muß, so ist es der Aufbau eines 
neuen, geeinten und freien Eumpas. In einem VierleljahrhundeTt 
leben wil' M enschen des freien Eumpas entwedeI' im gleichen 
Hause, oder aber wir sterben in den r;leichen R1Linen. " Bundes­
kanzleI' Dr. A d enau er zitierte diesen A 1lsspruch der K önigin 
anläßlich eines Interviews, das er am 5. Juni d. J. dem Banner 
](orrespo1Ulenten von Radio Italiana (RAI), D1'. Sandl' o 
Pat eTnostTo, gab. 

N or\\' cgcns Handel flott e erstrcbt Atomkraft 

Das ehTgeizige Ziel Noncegens ist die Umstellung seiner 
Handelsflott e auf Atomantrieb. Als wissenschaftliche B eratung 
steht ihm hierfür das bereits 19 J7 gegründete Inst'itut fÜT Atom­
energie bei Oslo zur S eite, das jetzt von Holland finanziell und 
dunh ÜbeTlassung von Fachkräften deraTt unterstützt 'lEil'd, daß 
man von einer Gemeinschaftsarbeit beider Länder sprechen kann. I ) 

So wird auch das Uran gegenwäl'tig von Hollalul geliefert , 
während Norwegen, als einziges Land der W elt, Schweres Wasser, 
das die Norsk Hydro erzeugt, als B n nnstoff für den Atomzel-jall 
verwelulet, obgleich der P.reis für ein K ilo sich auf 1600 DM be­
laufen soll. Nach norwegischen M eldungen ist man übel'zeugt, daß 
die T eilnehmer an deI' Intemationalen Atomkraft-Konferenz im 
Aug1Lst in Oslo von den bereits el'zielten Fortschritten im fried­
lichen Atomkraft-lV ettbewerb überrascht sein werden . 

Die n01'wegische PI'esse verschweigt auch n icht, daß es sich bei 
diesem E XIJeriment um eine E x i tenzfrage des Landes handelt . 
Norwegen hat lwch USA wul England die größte Halulelsflolte, 
die sich unbedingt und mit allen M itteln behau1Jten muß, ll;enn 
nicht eine der wichtigsten Quellen des norwegischen National­
einkommens versiegen soll. Um ein Höchstmaß an lViTtschaftlich­
keit zu erreichen, sollen Schi ffe von 30000 bis CO 000 BR7.' ge­
bmlt werden, die überhaupt nicht zu bunkern brauchen . Ein 
Atomreaktor genügt für die ganze L ebensdauer eines Schiffes und 
gibt ihm die phantcLstische Geschwindigkeit bis zu 35 Seem eilen . 

Internationale Atomkonferenz in Oslo 

80 At01nforscher a1lS 19 westlichen Ländern sind zu der am 
11. August in Kjeller bei Oslo, wo sich der Sitz des gemeinsamen 
niederländisch-norwegisch en A tomfor schungszentnLms befindet, 
einge/mf fen. 

Neubesctzun gcn in dcr curolliiischen Verteidigung 

Präsident Eisenhawer ernannte General Co1'lland V . R. 
S chuyl er (sprich " Skeiler" ) unter gleichzeitiger B eförd emng 
Z1tm Genemlleutnant zum Generalstabschef der SI1'eitkräfte des 
Atlantikpakt in Eumpa (SHA PE) sowie General lV illiam H. 
Tunn er zum Oberbefehlshaber der Luftstreitkräfte der USA in 
Eumpa mit HauptquartieT in lViesbaden . 

Australien bunt Atombunkcr 

A ustraliens el'ster Atomluftschutzraum entsteht gegenwäl·tig 
unter dem N eubau der Bundeskanzlei in Canberm. Der Bunkel' 
liegt siebeneinhalb ~Jl.Ieler unter dem Gebäude ulul kann neben 
Tonnen von Akten m ehreren lausend J'JIlenschen vor Atom­
bomben S chutz gewühren. Der Notausgang führt dunh einen 

CO m langen Tunnel. 

I) Vgl. auch "Ziviler Luftschutz", J uniheft 1953, S. 154 . 

Neuer I'riisidcnt dcr US- Atolllcncrgiekolllll1iss ioll 

Präsident E isenhawer 

hat seinen S 01Ulerbera/er 

in Fragen der .dtomener­

gie, den K ollteradmiral 

d.R.L ew is L. Stl'a1LSS . 

für die Dauer von fünf 

Jahren zum Präsidenten 

der nationalen Atom­

energiekommission er­

nannt. Stmussübernimmt 

den Posten des aus­

scheidenden Präsidenten 

Gordon Dean im Alter 

von 51 Jahren, na.clulem 

er in den Jahren 19 J(j bis 

1950 Mitglied der Atom­

energiekommission u;ar. 

I<' ortschrittc dcs a merikanischen AtoJUwaUcnllrogramms 

Vor einem Ausschuß des R epräsentantenhauses führte der in­
zwischen a1Lsgeschiedene Vorsitze/ule der Atomenergiekommission, 
GOl'don D ean , über die Entwicklung der amerikanischen Atom­
waffe nachstehelules aus: Die mit einem K oste/muf wand von 1 ,5 AI il­
liarden Dollar erstellte Wasserstoffatombombenfabrik al1~ Savan­
Imh River habe ihre Arbeit aufgelwmmen. E in T eil der Fabrik 
sei bereits in B etrieb, und muleTe Abteilungen werden in Kürze 
folgen. Dean unterstrich nac7ulrücklich Präsident Eis enhower s 
Atomwirtschaftsbudget von 1096 M illionen Dollar im kommenden 
R echnungsjahr und teilte mit, daß davon 200 M illi01ten tür das 
I Vasserstoffatombombenprojekt reserviert sein wüTden. Dieses 
Atomb1ldget sei wn rund fünf Millionen Dollar geringer als das­
jenige Pl'äsident TTumans und stelle ein Minimum dar. FiiT 
den Spanvillen der Atombehörden spräche auch die Tatsache, 
daß die Prod1Lktionskosten für Plutoniwn in den letzten fünf 
Jahren auf die Hälfte, die für Umn 235 auf weniger als die 
Hälfte herabgesetzt werden konnten. Die Pläne für mit Atom­
kraft getriebene Flugzeuge ulul FllLgzeugträgel' seien zunächst 
zurückgestellt worden, dafür aber werde an den Unterseebooten 
mit Atommotor fleißig weitergearbeitet. Schließlich teilte Brigade­
general Fi elds in der Sitzung mit, daß mehr als 30 Millionen 
Dollar fÜl' Anlage neuer Lagerräume tür Atomwaffen vorgesehen 
Silul, weil nämlich die bisher gebauten geheimen unteri'rdischen 
Lagerräume benits gefüllt seien. 

Wiedcr gcmcinsame Atomforschung zwischen USA und Englund 

Für eine IV iederaufnahme der engen Z1lsammenarbeit auf dem 
Gebiete der Atomforschung zwischen Amel'ika ulul Großbritannien 
hat sich der scheidende Vorsitzende deI' amerikanischen Ato1l1-
eneTgiek01nmissi01~, Gordon D ean, in einem Al·tikel eingesetzt, 
der Ende J 1Lni in der Z eitschrift "Look" veröffentlicht wurde. Die 
Einstellung der engen Zusammenarbeit lmch ]( riegselule habe sich 
als großer Fehler erwiesen . 

Dean fordel·te weiter, den westlichen Ländern alle eTdenkbare 
amerikanische Hilfe bei der Erforschung der fTiedlichen Anwen­
dungsmöglichkeiten der At01nenergie zukommen zu lassen. Er 
betonte a1Lch, daß es sich lohne, aufmerksam die deutschen For­
schungen zu verfolgen . 

IV ie der britische V ersorgungsminister Smulys zum gleichen 
Z eitpunkte mitteilte, wird Großbritannien demnächst in A u­
stralien eine ne1Le Reihe von AtomwaffenveTsuchen starten. 
Die Versuche sollen in Zusammenarbeit mit deI' a1lstmlischen 
R egierung stattfinden . (Vgl. auch 8.193.) 
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IUalenkow drobt mit dcr Wasserstoffbombc 

Der sowjetische Ministerpräsident Mal en kowgab anläßlichdes 
letzten Sitzungstages des Obersten Sowjets am 9. August bekannt, 
daß die Sowjetunion nunmeltr im Besitze der Wasserstoffbombe 
sei. Unter Beifall von 1300 Delegierten erklärte er wörtlich : "Die 
Vereinigten Staaten besitzen nicht länger das Monopol für die 
Wasserstoffbombe, auch die UdSSR luzt die H erstellung dieser 
Waffe gemeistert!" Die Erklämng Malenkows wurde in der 
freien Welt mit Skepsis und Reserve aufgenommen. Ohne die 
Gefahr zu verkennen und die Möglichkeit eines derartigen Be­
sitzes völlig abzustreiten, neigte man doch überall zu der Ansicht, 
daß es sich hier um politische Propaganda handle. Afit R echt 
wiesen die Fachleute darauf hin, daß die UdSSR unmöglich 
eine H erstellung der Wasserstoffbombe gemeistert haben könnte, 
olme daß völlig unbemerkt Versuchsexplosionen stattgefunden 
hätten. Diese Vers uchsexplosion ist nach Meldung der " Prawda" 
vom 20. August nttnmehr am Morgen des 12. August, also nach 
der Ankündigung Malenkows , erfolgt und 1:011, der US-Atom­
energiekommission bestätigt worden. 

Dic Ostzonc als sowjetiscbcr Flugzcugträgcr 

I n der sowjetisch besetzten Zone Deutschlands sind bereits über 
100 Flugplätze vorhanden oder befinden sich im Bau. Die Er­
weiterungen und Neubauten werden im Auftrage der SMA unter 
Leitung des sowjetischen Oberst K iri k von 22 Baubüros aus­
geführt. Vor kurzem wurde mit dem Bau von drei nellen Flug­
plätzen, Groß-Dölten in der Sclwrfheide, Schkeuditz in Sachsen 
und Altenburg in Thüringen, begonnen. Auf dem im Ausbau 
befindlichen Flugplatz Drewitz bei Cottbus ereignete sich am 
5. Maid.J. eine Explosion, durch die nachAugenzeugenberichten 
eine neue Flugzeughalle zerstört und die darin befindlichen 
Flugzeuge vernichtet worden seien. 

Unterirdiscbe Basen für die sowjctiscbe Fernbomberwaffc 

Im Juliheft der "Flugwelt" behandelte ein pseudonymer Ver­
fasser obiges Thema und führte aus : Die sowjetische Luftwaffe, 
noch im zweiten Weltkriege nur als taktische Waffe gewertet, ist 
im Begriff, eine umfassende strategische Luftmacht aufzubauen. 
Treibende Kräfte hierbei sind der neue sowjetische Regierungschef 
M alenkow und der jetzige Oberbefehlshaber der H eeresluftwaffe, 
Luftmarschall Shigarjew. Das B estreben des letzteren war von 
jeher darauf gerichtet, für den augenblicklich geplanten und teil­
weise bereits vorhandenen Bestand von 400 sechsmotorigen und 
etwa 1100 viermotorigen Bombern unterirdische Abstellräume zu 
schaffen. Mit dem Bau derartiger Anlagen für das sowjetische 
Langstreckenbomber-Kommando (ADD) wurde bereits 1917 be­
gonnen, und die bi her geschaffenen unterirdischen Basen bieten 
jeweils 100 bis 120 Fernbombern Raum, während kleinere An­
lagen bis zu 35 Flugzeuge aufnehmen können. B ezüglich tech­
nischer Einzelheiten der Anlagen sei auf das Original der sehr 
aufschlußreichen, durch Abbildungen und Skizzen erläuterten 
Arbeit verwiesen, dessen überraschend gut informierter Verfasser 
ntnd 30 bereits vorhandene unterirdische Flugzeugbasen im So­
wjetstaat und seinen Satellitenländem, ja sogar in Ostdeutscbland, 

zu nennen weiß. 

Weitere Diiscnjäger nuch Dcutschland 

Nach einer Meld~tng aus Washington vom . Juni soll ein 
weiteres amerikanisches A 'ufklärungsgeschwader mit Düsen­
jägern vom Typ "F-80" 1l1ulleichten Bombern vom Typ "B-26" 
in Kürze zur Vel'stärkung der atlantischen Luftstreitkräfte von 
Amerika nach Dwtschland verlegt werden. Mit dieser Ver­
mehrung werden die Alliierten in Europa neben den strategischen 
Bomberverbänden, die in England stationiert Silul, über zwölf 
takti8che Geschwader verfügen. (Vergi . auch S, 191.) 

Flugzeugträger für Atombombcn tragende Flu rrzcugc in USA 

Der 8tellvertretende US-Flottensekretär J ohn Flob erg erklärte 
Ende Juni vor einer Kommission des Repräsentantenhauses, die 
Flotte plane den Bau von je einem Flugzeugträger der Forrestal­
Klas8e (60000 Tonnen) pro Jahr, bis zehn derartige Schiffe 
fertiggestellt 8eien. Es handele sich bei diesem Typ um den ersten 
Flugzeugträger, der Atombomben tragenie Flugzeuge aufnehmen 
kann. Das erste der neuen Schiffe soll 1954 von Stapel laufen. 

Zweitcr britischer Atomwaffenver uch 

Versorgungsminister Duncan Sandys gab im Unterhause 
bekannt, daß der zweite britische Atomwaffenversuch im Ok­
tober d. J. auf dem Versuch8gelände von WOO1nera in Australien 
stattfinden werde. Er selbst werde in einigen Wochen nach Au­
stralien reisen, um mit der australischen Regiemng die Vor­
ber~itung des Versuchs zu beraten. Der Versorgungsminister gab 
wetter bekannt, daß auch der neue Versuch von Sir Will i a m 
Penney geleitet werde würde, der sclwn den ersten britischen 
Atomwaffenversuch bei den Montebello- I nseln im Oktober v. J. 
vorbereitete und überwachte. 

Däncmark baut Ruincn 

I n Tinglev, einem kleinen südjütischen Städtchen nabe der 
deut8ch-dänischen Grenze, wurde nach dem Kriege eine Ab­
teilung des Zivilverteidigungskorps stationiert. Um die 'Übungen 
der in Ausbildung befindlichen Truppe so realisti8ch wie nur 
möglich zu gestalten, baute man in seiner Nähe ein kleines 
Ruinendörfchen a~tf. Der größte T eil des Materials für diese 
kuriose Bauart wurde von der I ndustrie zur Verfügung gestellt. 
Di~ Ruine~ wurden in freiwilligem Einsatz von der Tntppe 
ernchtet. Dte B ergung von Verschütteten, die Bekämpfung von 
Bränden und die Wiederherstellung von gestörten Kommuni­
kationsmitteln können hier am eigentlichen Objekt studiert 
werden. Das dänische Heer plant, ähnliche Dörfer zu errichten, 
um den Soldaten einen Einblick in den Kampf in dicht beba~lten 
Gebieten zu vermitteln. 

Keine radioaktivcn SChädigungen in Nevada 

Die amerikanische Kommis8ion für Atomenergie hat bekannt­
gegeben, daß die Atomexplosionen der Versuchsreihe in N evada 
keinerlei gesundheitliche Schädigungen an M ensch und Tier 
verursacht haben. Pferde, die in der Nähe des Versuchsgebiets 
geweidet haben, hätten lediglich leichte Brandschäden am Fell 
davongetragen. 

Aufstellung ci nes ßlockscbutzes (Erwciterter Sclbstschutz) 
in Diincmark 

Die Scha ffung eines ausreichenden Schutzes für Häuser und 
Wohnblöcke in größeren Städten gehört augenblicklich zu d 
'h' en w~c. ttgsten :!)roble~en der dänischen Zivilverteidigung. Ver-

sclnedene Hauser, em oder mehrere JVohnblöcke werden zu einer 
~ftschutzgemeinschaft. zusammengefaßt, die unter der Leitung 
etnes Blockluftschutzletters steht, der von dem zuständigen Zivil­
ve:teidigungschef in einem 20stündigen Lehrgang ausgebildet 
Wird . Dem Blockluttschutzleiter unterstehen ein Stellvertreter und 
~e nach.Größe des l!lockes eine Anzahl von Blockwachen (10-20). 
Zur Zett werden dte Blockleiter ausgebildet, und später sollen dann 
die Blockwachen hauptsächlich im Brandschutz geschult werden_ 

Das Gerät für den einzelnen Block besteht aus Wasserbehältern 
Brecheisen, Sanitätstaschen, Schaufeln, Eimern, Tragbahren: 
Gasmasken und Luftschutzhelmen. Einige dieser Gegenstände 
werden vom. Staat geliefert, der allergrößte Teil muß jedoch von 
den Hausetgentümern und Mietern selbst angescha fft werden. 
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Die Geräte werden erst nach Ausbildung des Blockleiters geliefert, 
der sie dann in abgeschlossenen Räumen aufbewahrt. Die neue 
Regelung ist vonHauseigentümern und Mietern mit B efriedigung 
aufgenommen worden. 

Neuordnung der Instrllktörenausbildung in Schweden 

Der Mangel an Instruktören zur Ausbildung des Luftschutz­
personals, insbesondere des Werkluftschutzes, hat sich in Schweden 
in allerjüngster Z eit fühlbar gemacht. Von 300 000 dem Werlcluft­
schutz angehörenden P ersonen sind bis heute nur 60 000 geschult 
worden, weil nur 200 I nstruktäre zur Ver füg1tng standen. 
580 sind jedoch für die Gewähr einer Ausbildung des gesamten 
Personals erforderlich. Betrachtet man die gesamte Z ivilverteidi­
gung, so liegen die Verhältnisse hier ähnlich wie beim Werkluft­
schutz. Es gibt zur Z eit 4400 ausgebildete Instruktöre, gebraucht 
werden jedoch etwa 7000. Schuld an diesem Mißverhältnis sind 
einerseits der Mangel eines stralfen Ausbildungsplanes, anderer­
seits die geringe und nicht einheitliche B esoldung. Aus diesem 
Grunde sind jetzt R ichtlinien ausgearbeitet worden, die Z eit und 
Art der Ausbildung genau abgrenzen. Außerdem soll die Ent­
löhmmg neugeordnet werden. 

Grundsätzlich ist zu sagen, daß nur Freiwillige zu Instruk­
törkursen einberufen werden und die spätere Tätigkeit als Instruk­
tär nur nebenberuflich gedacht ist. Der Anwärter muß am Grund­
lehrgang im Luftsclmtz teilgenommen haben, der aus einer all­
gemeinen und einer Spezialausbildung besteht und 40 Stunden 
dauert. Die spätere Tätigkeit als Instruktör ist von der Spezial­
ausbildung abhängig, die die verschiedensten Gebiete umfassen 
kann : Brandschutz, Gasschutz, M eldetätigkeit, Beobachtungs-, 
B ewachungs- und Sozialdienst. 

Der Anwärter wird zuerst zu einem "Präparandenkursus" 
beordert. In dem Unterricht, der 3 Wochen da1~ert, erhält er zunächst 
einen tJberblick über den Aufbau des gesamten Luftschutzes und 
über das Zusammenwirken der verschiedenen T eilgebiete. Eö 
folgt die Erörterung allgemeiner pädagogischer Fragen. Zum 
Abschluß muß er eine Unterrichtsstunde und eine grundlegende 
tJbung abhalten, von deren B eurteilung die weitere Ausbild1~ng 
abhängig gemacht wird. 

Erachtet man den Anwärter für geeignet, so wird er für die 
Dauer eines Jahres einem erfahrenen Instruktör zur Seite gestellt, 
der ihn auf den nnn folgenden Unterricht auf der Zivilverteidi­
gungsschule des Staates vorbereitet. Dieser Lehrgang dauert 
14 Tage. Hauptaufgabe dieses Ausbildungsabschnittes ist es, den 
zukünftigen Instruktär zu selbständiger Gestaltung des Unter­
richts zu erziehen. Nach erfolgreichem Abschluß erfolgt die Er­
nennung zum I nstruktör der Klasse (B) und damit die B efugnis, 
die anfangs erwähnten Gr>~ndausbildungslehrgänge im Luftschutz 
abzuhalten. 

Diejenigen, die sich in ihrer Tätigkeit als Instruktör besonders 
bewähren oder von vornherein für eine höhere Ausbildung geeignet 
erscheinen, werden nach Teilnahme an einem 14tägigen Lehrgang 
zu Instruktören der Klasse ( A ) ernannt. I hnen obliegt die Aufgabe, 
an der Ausarbeitung von Geländeübungen eines Zivilverteidig1~ngs­
gebietes teilzunehmen, sowie die A usbild71ng der örtlichen Luft­
schutzleiter, Blockleiter usw. 

Das letzte Glied in der K ette bildet ein L ehrgang, der das Ziel 
hat, Kursleiter für die Instruktöre (A) und (B) auszubilden. 
An die zukünftigen Leiter werden in erster Linie pädagogische 
Fähigkeiten und Kenntnisse gestellt, und der Unterricht ist dem­
entsprechend aufgebaut. 

Erwähnt seien zum Schluß noch die Speziallehrgänge für-W erk­
lujtschutzleiter und Blockleiter. Zu diesen werden nur I nstruk­
töre der Gruppe ( A ) herangezogen, die mit den besonderen 
Problemen des Werkluftschutzes, Blockschutzes usw. vertraut 
gemacl!t werden. 

Nacbrichtenübermlttlung nach Luftangriffen in Scbweden 

Ein gut aufgebautes Nachrichtensystem ist für den schnellen 
Einsatz von Hilfskräften nach Luftangri ffen zur R ettung von 
Mensch und Material von entscheidender Bedeut1tng. Aus diesen 
Erwägungen heraus hat man in Schweden die Nachrichtenüber­
mittlung, der bisher oblag, dem zuständigen Zivilverteidigungschef 
jeden Schaden zu melden, völlig neu aufgebaut. Jeder Haus­
obmann oder Werklujtschutzleiter gibt auf einem vorgedruckten 
Formular dem Blockleiter Mitteilung, wie groß der Komplex ist, 
der durch Spreng- oder Brandbomben zerstört wurde. Der Block­
leiter sammelt die B erichte der einzelnen Werkluftschutzleiter 
und Hausobmänner, stellt sie in einem Sammelrapport zusammen 
1~nd übermittelt sie dem zuständigen Zivilverteidigungschef. 
Dieser bestimmt nun den taktischen Einsatz von Kräften. Das 
Einsatzkommando, das beim Blockleiter erscheint, erhält von 
diesem die erforderlichen Anweisungen. Inzwischen sind ihm 
nämlich Einzelheiten von den Hausobmännern und Werkluft­
schutzleitern über Anzahl Verschütteter, Anzahl Toter, Rohrbruch, 
Blindgänger, Anzahl der Brände usw. gemeldet worden. Sollte dus 
Einsatzkommando die Aufgaben nicht allein bewältigen können, 
so dürfen jederzeit Sonderkommandos angefordert werden. Der 
Vorteil dieser Ordnung liegt in der Dezentralisierung. Dem Zivil­
verteidigungschef ist nur die taktische Führung übertragen, wäh­
rend der Einsatz der Kräfte an die einzelnen betrolfenen Gebäude 
vom Blockleiter geregelt wird. 

I~ ntwicklung der CI vii Be(euce In England 

Eine T aktikschule de r Zivilverteidigung wurde auf 
dem Gelände des Civil Defence College in Sunningdale eröffnet. 
Während man bisher die taktischen Studien an einem Modell 
von Sauthampton entwickelte, ist man nunmehr dazu übergegan­
gen, einen industriellen Bezirk von Sheffield in Modellform beim 
Planspiel heranzuziehen. Zur Zeit prüft man, in welchem Aus­
maße Schutt und Trümmer die Rettungsmaßnahmen behindern 
können. 

Gleichzeitig wurde der erste mobil e Civil Defence- 'l'rupp 
gegründet. Sein Schöpfer ist Sir David Maxw ell Fyfe, 
Staatssekretär im "Home Office" . Dieser erste Trupp dient Ver­
suchszwecken und hat sein Depot in Epsom. Der Trupp besteht 
aus National Service-Leuten des Heeres und der Luftwaffe. Die 
mobile Formation hat die Aufgabe, die örtlichenCivilDefence-Ein­
heiten zu unterstützen, wenn diese den Anforderungen nicht mehr 
gewachsen sind. Man plant den Aufbau von etwa 200 beweglichen 
Trupps, die dauernd an SchlÜ8selpunkten stationiert sein sollen, 
um wichtige Gebiete der I ndustrie, der Schilfahrt und der Kriegs­
produktion zu schützen. Große Schwierigkeiten macht jedoch die 
Abgrenzung der Verpflichtungen für diese Trupps und tür den 
Heeresdienst. 

Schließlich gab Sit D. M. Fyfe bekannt, daß die Atombomben­
versuche auf Montebello gelehrt haben, daß keinerlei Notwendig­
keit für eine drastische Ändemng der bereits getätigten Luft-
8chutzmaßnahmen bzw. der Aufgaben vorliege. 

Et'gänzend führte der Generaldirektor der Civil Defence, 
Sir H odso l l, aus, daß die Zivilverteidigung auch für die 
NATO von allergrößter Wichtigkeit sei. Die britische Regierung 
versuche, einen Friedensstand von 600 000 Mann aufzustellen, 
was etwa ein Drittel der für den' Kriegsfall erforderlichen ](01)f­
zahl wäre. Der gegenwärtige Bestand sei etula 200000. Als 
erforderliche Ausbildungszeit seien 50 Stunden im J ahre über einen 
Zeitraum von 3 Jahren notwendig. I m Stabs-College und in der 
taktischen Schule sucht man den Civil Defence-Angehörigen 
ausreichende Grundlagen für taktische Fragen zu geben. Mehr als 
10()O Studenten, darunter Vertreter aller NATO-Länder, sind 
bisher durch das Stabs-College gegangen. I n Singapore, Malaya, 
Provinz Bombay, Pakistan, Malta, Gibraltar bemühe man sich 
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um die Civil Defence. Kanada hat bei einer Bevölkerung von 
14 Millionen etwa 100000 Freiwillige. Auch in Norwegen, 
Dänemark und Holland, weniger in B elgien, zeige sich eine 
erfreuliche Entwicklung. A1tßerhalb der NATO haben Schweden 
und die Schweiz vorzügliche OrganisaJ,ionen, und augenscheinlich 
sei Z1tr Z eit die schwedische die beste in Europa. 

Uran\'orkommen in lfestdeulschland 

Der Leiter des mineralogischen Instit1ds an der Universität 
Bonn, Prof. Neuhaus, machte Mitte Juli in Bonn vor Presse­
vertretern eine erste Ankündigung über Uranvorkommen in 
TV estdeutschland. Die Fundstellen befänden sich im Bayeri8chen 
JVald und im Ficlltelgebirge. B ereits seit zwei Jahren seien die 
Funde "unter stiller Beobachtung". Abschließende Ergebnisse der 
wissenschaftlichen Untersuch1tngen lägen noch nicht vor. 

Uranfullde in Boli\'ien 

Nach Mitteilungen aus Buenos A ires sind im Gebiet von 
Santa Cruz 1tnd Cochabamba in Bolivien bedeutende Uranerz­
vorkommen entdeckt worden. Beamte der USA-Atomenergie­
kommission sind bereits in Bolivien eingetroffen, um die Er­
giebigkeit der Funde zu untersuchen. Nach einer Mitteilung der 
bolivianischen B ergbaubank in La Paz sind Verlta?ullungen 
über eine Beteiligung der USA an der Ausbeutung im Gange. 

Die technischen iUöglichkeiten der Nutzbarmachung atomarer 

Energien für Kraftwerke 

Die Absicht der US-Regierung, die Atomkraft der ameri­
kanischen Privatindustrie zugänglich zu machen und die Be­
schränkungen aufzuheben, die heute noch einer praktischen A us­
wertung der wissenseltaftlichen Erkenntnisse entgegenstehen, 
hat erneut die Frage nach den gegenwärtigen Möglichkeiten der 
Anwendung von Atomenergie für /,riedliche Zwecke laut werden 
lassen. Bis E?ule des Jahres 1950 war es erst in zwei Fällen 
gelungen, Atomkraft in andere Energieformen umzuwandeln und 
verschiedenen praktischen Zwecken nutzbar zu machen. Britische 
Atomwissenschaftler hatten eine Atom-Heizanlage konstruiert, 
die ein Haus mit 80 Räumen beheizen konnte, und amerikanische 
Wissenseltaftler benutzten Atomenergie zum Antrieb einer 
Dampfturbine, die über einen 100-k W-Generalor genüge?ul 
Elektrizität erzeugte, um die Lichtanlagen, Pumpen und anderen 
Apparate ihres Forselt1tngsinstituts mit Strom zu versorgen. 

Vor kurzem Wltrde in den Vereinigten Staaten eine weitere 
Anlage zur Elektrizitätserzeugung in Betrieb genom?nen, bei der 
gleichfalls Atoml.:-raft Verwendung fi?ulet. Bei dieser neuen im 
"Oak Ridge NaJ,ional Laboratory" aufgestellten Anlage ltandelt 
es sielt um einen soge?tannten homogenen Reaktor, bei dem sich 
das s1Jaltbare Uran in einer Flüssigkeit befindet, die gleich­
zeitig als Moderator, Kühlflüssigkeit und Energiequelle dient. 
Die Flüssigkeit, die sich durch den Zerfall der Uratome erhitzt, 
wird durch einen lV ärmeaustauscher gepumpt, der seinerseits 
den Dampf für den Betrieb einer Turbine liefert. Die Anlage 
erreicht eine maximale Leistung von 150 k IV und vermag 
50 kleinere Villenhäuser mit Strom zu versorgen. 

Vorläu fig arbeitet die Versuchsanlage in Oak Ridge noch mit 
relativ niedrigen TemperaJ,uren und stark begrenzter Energie­
entwicklung. Doch plant man, in Kürze die Anlage auf "höheren 
Touren" laufen zu lassen, um technische Unterlagen für den 
Bau größerer Kraftanlagen zu gewinnen. Der Verwirklichung 
dieses Planes stehen jedoch eine ganze Reihe Schwierigkeiten 
im Wege, so daß vorläufig die Elektrizitätserzeugung durch 
Atomenergie in praktisch verwertbarem Rahmen noch nicht 
möglich ist. Die Wissenschaftler in Oak Ridge arbeiten an der 

Beseitigung dieser technischen Schwierigkeiten mit Hochdruck und 
werden wahrscheinlich sehr bald mit neuen praktischen Er­
kenntnissen a1tfwarten können. 

n.as ~rste S eminar über die i?ulustrielle Verwendung von 
radu)(~ktwen I sotopen, Zlt dem zahlreiche amerikanische W irt­
schaftler und Betriebsleiter eingeladen worden sind, führte das 
Institut für Kernforschung im amerikanischen Atomzentrum 
v~n Oak .R~e durch. Die Vertreter der Wirtseltaft sollten 
Sich dabe~ mtt der Verwendung von radioaktiven Isotopen 
im Fertigungsprozeß vertraut machen_ Das Institut haJ, bisher 
bereits 1300 amerikanische und ausländische Wissenscltaftler 
weitergebildet. 

Künftige Ent wickllln " der Atomenergie in England 

Auf eine Anfrage im Unterltaus berichtete der britische Ver-
80rgungsminister Sandys über das obige Thema. Er führte aus: 
Die Erzeugung elektrischer Kraft aus Atomenergie läßt eine 
Menge neuerer Probleme entstehen. Wir haben sie untersucht mit 
Hilfe der Erfahrungen, die wir in den Graphit Piles in Harwell 
u~ IV indscale gewonnen haben. JV ir ltallen auch den Vorzug 
emer wertvollen Diskussion mit den kanadischen Experten über 
die Ergebnisse, die sie an ihrem Schwerwasserreaktor in Chalk 
River, Ontario, erhalten ltaben. 

.Die sicherste ~lethode, Kraft aus Atomenergie zu erzeugen, 
durfte der Bau e~ner verbesserten Type eines Reaktors mit naJ,ür­
lichem Uran sein. Dieser Erzeuger ist in einem druckfesten 
G.ehäuse einu.es~hlossen, und die erzeugte WäT?ne wird mit Hilfe 
emes kompnmlerten Gases durch einen Wärmeaustauscher auf 
einen der üblielten Elektrizitätserzeuger übertragen. Als N eben­
produkt ergibt sich Plutonium, das als Betriebsstoff für mulere 
~eaktoren gebra~ht werden kann. JV enn die Aussichten günstig 
Sind, werden wIr daran denken, eine Versuchsatomkraftanlage 
dieser Art zu bauen. 

Gleichzeitig hoffen wir, eine verbesserte Type eines Brutreak­
tors l

) herzustellen, weil diese Geräte m.ehr spaltbares Material ent­
wickeln als verbrauchen. Ein kleiner Versuchsreaktor dieser Art ist 
bereits in Harwell im Bau u?ul wird in wenigen MOncUen ferti 
sein. Gleichzeitig bauen wir in Harwell auch einen Reaktor mit 
natürlichem Uran und Schwerem Wasser als Moderator, der 
einen stärkeren Neutronenfluß hervorbringen wird, als dies mit 
unseren jetzigen Einrichtungen mögliel, ist. Dieser Reaktor ist 
für ~nte~suchunqszwecke bestim?nt und nicht für Krafterzeugung. 
Er WIrd Jedoclt dIe Arten und Mengen von radioaktiven Isotopen 
die für i?ulustrielle, medizinische 1tnd wissenscltaftliche Zweck; 
gebraucht werden, stark vermehren. In etwa vier Jahren wird 
dieses Projekt vollendet sein. 

Dagegen beabsichtigen wir nicht, Untersuchungen vorzunehmen 
über die Anwe?ulung von Kernkraft für den Schiffsantrieb bevor 
wir nicht mehr Erfahrungen über die Entwicklung stcUi'anärer 
K ernkraftanlagen gewonnen haben. 

Es wäre ~u. f~h, um mit einiger Sicherheit vorauszusagen, wie 
bald Elektnzltät, erzeugt aus Atomenergie, in be?nerkenswertem 
Ausma~e für ind~t~ielleZwecke verfügbar sein wird. Wir dürfen 
uns kemesfalls e~nb~lden, daß in naher Zukunft Kernreaktoren 
die. jetzt bestehenden Methoden elektr'ischer Krafterzeugung ver­
drangen werden_ Im?nerhin aber hoffen wir, daß die neuen 
technischen Proble?ne erfolgreich gelöst werden, und wenn siel, 
diese nelten Methoden brauchbar erweisen sollten 80 besteId 
kei:" Grund zu der Annahme, daß nicht in verhältnia:ooßig kurzer 
Ze~t Kernreaktoren als nützliche ZusaJ,zquelle in der industriellen 
Krafterzeugung ihren Platz erhalten sollen. 

1) Vgl . "Ziviler Luftschutz", l\Iärzhert 1953, S. 72 
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ßundesverkehrsminister Seebohm über den zivilen deutschen 
Luftverkehr 

Auf dem HornlJerg bei Schwäbisch-Gmünd hat Bundes­
verkehrsminister Seebohm Anfang Juli die erste deutsche Aka­
demie für den Segelsport seiner Bestimmung übergeben. In der 
von dem deutschen Segelflugpionier Wolf Hirth geleiteten Schule 
sollen deutsche und ausländische Segelflieger auf künftige Welt­
meisterschaftskämpfe vorbereitet und junge Flugschüle'r ausgebildet 
werden. 

Seebohm setzte sich in seiner Ansprache erneut für die Wieder­
herstellung einer deutschen zivilen liuftfahrt ein. Er bedaue?'te, 
daß der Bundestag das geplante Gesetz zur Errichtung eines 
Bundesluftschutzamtesnicht mehr verabschiedet halJe. Wenn 
der Deutschlandvertrag - wie vorgesehen - schon im vergangenen 
Jahr mtifiziert worden wä?'e, hätte Westdeutschland bereits im 
Frühjahr 1953 den zivilen liuftverkehr aufnehmen können, als 
neuer Termin sei nunmehr das Frühjahr 1955 vorgesehen. 

Atomstrahlungsbestiindige Fette und Schmieröle 

An den Universitäten von Stanford und Michigan sind zur 
Z eit Ve?'suche im Gange, um Fette, Oele und Schmieröle herzustel­
len, die Atomstmhlungen widerstehen, Die bis heute geb?'äuch­
lichen Schmiermittel werden durch die Strahlung zersetzt, Obgleich 
die Ergebnisse dieser Versuche nicht veröffentlicht werden, ver­
lautet, daß es gelungen sei, Schmiermittel herzustellen, die es in 
naher Zukunft erlauben, eines der größten Hindernisse bei deI' 
Verwendung von Atommotoren und -turbinen zu überwinden. 

Züchtung von Germaniumkristallen in USA 

Die Züchtung der kostbann Germaniumkristalle ist eine heikle 
Angelegenheit, denn nur bei sorgfältigst e?' Überwachung des ge­
samten Prozesses und vor allem bei genauestel' Einhaltung der 
T emperatur bildet sich die richtige Art von Kristall aus dem ge­
schmolzenen Metall. 

Zur Lösung des Tempemturproblems führten Techniker deI' 
".Lllinneapolis-Honeywell Company" gemeinsam mit Wissen­
schaftlern der Technischen Hochschule Massachusetts umfang­
reiche Forschungen durch. Sie entwickelten ein elektronisches 
Temperaturreglersystem zur Kontrolle der Wärmebedingungen 
des kritischen Stadiums des Kristallwachstums. 

Germanium ist das seltene Metall, aus dem Transistoren her­
gestellt werden, die bekannten winz·igen Halbleiter- Verstärker, 
die eine Umwälzung in der Radiotechnik bedeuten und als Er­
satz der zerbrechlichen Vakuumröhren dienen. Sie werden jetzt 
vorwiegend für kleinere und leichtere Hörhilfen sowie als Röhren 
in Radio- und F en'/,Sehgeräten verwendet. 

Die Bleiminen in Missouri sind für die USA gegenwärtig der 
bedeutendste Germaniumlieferant. Das oxydische Erz wird mit 
W asserstoff zu Ge?'rJutniumpulver reduziert. Zur Darstellung von 
GerrJutniumkristallen wird dieses Pulver erst geschmolzen und 
auf ca. 980 Grad C erhitzt. Dann wird die Schmelze um ca. 
35 G?'ad C abgekühlt und mit einem kleinen GerrJutnium"keim" 
an der Ober fläche des flüssigen M etalls geimpft. An der [mpf­
stelle beginnt ein Kristall zu wacl'/,Sen, der während seiner Bil­
dung langsam aus dem geschmolzenen M etall hemusgezogen 
'/.oird. Durch sorgfältige Temperaturregelung und langsames 
Rotieren wähTend des Entwicklungsprozesses erhält man einen 
Kristall von ungefähr quadmtischem Querschnitt. Ohne diese 
B edinJun[en zeigt der Kristall häufig ein unsymmetrisches 
Wachstum. 

Für Tmnsistoren sind Einkristalle am vorteilhaftesten, da 
sie in einem Stmmkreis beliebig ausgetauscht werden können. 
Die ersten Transistoren waren aus vielen kleinen Einzelkristallen 
zusammengesetzt. Trotz sorgfältigster Fabrikationskontrolle eT­
gab sich aus den Unterschieden in den Kristallen die Notwendig-

keit von schaltungstechnischen Veränderungen. Auf Grund ein­
gehender Forschungen ist dieser Nachteil auf die "polykristalline" 
Form des GerrJutniums ZU?'Ückzufüh1'en. Durch VeTwendung eines 
entsprechend großen Einkristalls läßt sich diese Schwierigkeit 
beseitigen. 

Atomkern kle iner als vermutet 

Um 15 Prozent ist der Atomleern, die Grundlage alle?' Materie, 
durchschnittlich kleiner, als rJutn bisher angenommen hat. Diese 
Feststellung wu?'de an der Columbia- Universität in N ew York 
gemacht, in deren 385-l'IIillionen-Elektmnvolt-Zyklotmn l."Ünst­
liche JJlesonenstmhlen erzeugt wurden. Mit Hilfe dieser subato­
maren Partikel, die erst vor wenigen Jahren entdeckt worden sind, 
gelang es, indirekt die Größe von Atomkernen schwerer und leich­
ter Elemente festzustellen. 

Der Kernradius bet?'ägt nur wenige Billionstel Zentimeter; er 
ist gTößer bei den schwereren Atomen und kleiner für die leichteren, 
wobei seine jeweilige genaue Größe, wie man weiß, von der Zahl 
der im K ern enthaltenen Protonen und NeutTonen abhängig ist. 
Der K ern selbst nimmt ungefähr 1/10000 der gesamten linearen 
Ausdehnung eines Atoms ein. 

Grundlage für die BeTechnung der A tomkerngröße war die 
Abgabe von Röntgenstmhlen, die entstehen, sobald sogenannte 
f~ - M esonen in die Elektmnenhülle eines Atoms eint?'eten und 
dessen K ern zustreben. Den Atomen der ve?'schiedenen Elemente 
sind dabei ganz verschiedene und chamkteristische Energiebeträge 
zugeordnet; aus diesen abgegebenen Energiemengen ließ sich die 
K erng?'öße erschließen. Die ve?'wendeten ,tt-M esonen sind Zerfalls­
produkte einer anderen M esonena?'t, der " -Mesonen, die den 
"Kitt" der Atomkerne bilden dürften und daher für die Energie­
abgabe bei der A tomspaltung verantwortlich sind. 

Man neigt heute zur Annahme, daß sowohl die alten als auch 
die neuen Angaben über die Ausmaße der Atomkerne ihre Gültig­
keit haben. Man vermutet nämlich nunmehr, daß die Atomkerne 
ihrerseits wieder gegliedeTt sind, und zwar in einen scharf um­
rissenen soliden K ern von einheitlicher Dichte und in eine nach 
außen zu immer weniger dichte und verschwommene peri1Jhere 
Schicht. 

inittel gegen Nachtblindh eit 

Für die Ausübung bestimmter B erufe, aber a'/.tch für die Auf­
gaben des zivilen liuftschutzes ist es eine unerläßliche Voraus­
setzung, daß man über ein normales Maß von Nachtsichtigkeit 
ve?/'Ügt, d. h. sich beim Übe?'gang vom Hellen ins Dunkle möglichst 
schnell an das Sehen im Dunkeln gewöhnt, also rasch adaptieren 
l.ann. Ebenso wichtig, wenn nicht noch wichtiger als eine optimal 
verlaufende eigentliche Dunkeladaption, die ja erst nach 10 
bis 15 Minuten wi?'ksam wü'd, ist eine möglichst Tasche Wieder­
gewinnung der ?wrmalen ode?' vorherigen Empfindlichkeit 7utCh 
einer vorangegangenen Blendung. Für diese SofortQ(laption sind 
im wesentlichen nicht - wie für die eigentliche Dunkeladaption -
die Stäbchen, sondern die Zapfen im Auge verantwortlich. Die 
Firma "Bayer" in Leve?'l.-usen lutt in gemei?'/,Samer ATbeit mit 
Pmf. Dr. G. v. Studnitz das Mittel "Adaptinol" heraus­
gebracht, dessen WiTkstoff das Helenien, nach seiner chemischen 
St'ruktur Dipalmitinsäunester des Camtinoids liutein, eines 
Xantophylls, ist. Die, Arzneiform ist ein Dragee (1 Dragee = 

5 mg Helenien). Die Firma betont die vollkommene Unschädlich­
keit ihres Mittels, die es gestattet, die Tagesdosen beliebig zu 
erhöhen sowie die B ehandlung über einen längeren Zeitmum aus­
zudehnen bzw. öfteTs zu wiederholen. 

Das Mittel wi?'dFernfahrem und anderen Kraftfah?-ern, P eTSO­
nal des Polizei-, Forst- und Zollwesens, die im nächtlichen 
Streifendienst eingesetzt sind, empfohlen. Daß diesem JJlittel 
auch eine erhebliche Bedeutung bei liuftschutzaufgaben, nament­
lich im Ernstfalle, zukommen wird, ist eingangs bereits erwähnt . 
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A lItolllatischc n eglerciuriehtuug für Atombattcric 

Ein automatisches Sicherheitsver/ahren, das verhindert, daß 
eine Atombatterie sich selbst in die Luft sprengt, wurde von der 
.Minneapolis-Honeywell Regulator Company entwickelt. 

B ei Atombomben ist die Kernspaltung nicht kontrolliert und 
tritt spontan ein, bei einer Atombatterie wird sie hingegen über­
wacht, so daß die aus der Spaltung des Atoms/reiwerdende Ener­
gie nur partienweise und im gewünschten Ausmaß wirken kann. 
Stangen aus Borstahl regeln die Aktivität der Neutronen. Sie 
werden in die Batterie eingeschoben bzw. aus dieser herausgezogen, 
wod1trch sich sehr genaue Kontrollmögl·ichkeiten ergeben. 

Das neue Verfahren überwacht nun automatisch den Betrieb 
der Batterien, in denen die K ernspaltung vor sich geht, und zwar 
kontrolliert eine R eihe elekt1·onischer Instrumente den Beginn der 
K ernreaktion und hält das Ausmaß der Energieerzeugung auf 
einer vorbestimmten Höhe, sobald deI· Betrieb au/genommen ist. 
Die Roboter-Kontl·ollanlage um/aßt zahlreiche elektronische 
I nstrumente, Verstärker, Registrier- und Überwachungseinrich­
tungen, Hilfsmotoren usw. 

Ein neuer phosphoresziercnder Louchtsto(f 

Ein neuartiges phosphoreszierendes Illuminationsmaterial, 
das wie Farbe an die jeweiligen Gegenstänlü, TI' ä1we, Decken 
1tSW. gespritzt werden kann und diese zum Leuchten bringt, 
wurde von der "Sylvana Electric Products" entwickelt. Nach 
Angaben des Herstellers besteht das neue Material aus winzigen 
metallischen K ristallen, die mit dem Lack au/getragen werden. 
Das neuentwickelte Illuminienmgsmittel fand bisher nur zur 
Beleuchtung von Annaturenbrettern in Flugzeugen Verwelwung. 

Mitteilungen des Bundesverbandes der 
deutschen Industrie betr.: Industrie-Luftschutz 1) 

ArbeItstagung des Insti t uts für Europäische Politik und Wirt­
schaft, Frankfurt / lI., in Königswinter 

Das Referat Industrie-Luftschutz nahm an einer Tagung des 
Inst ituts für Europäische Politik und Wirtschaft am 29. und 
30. Mai 1953 in Königswinter teil. Gegenstand der Tagung war 
a llein das Thema: "Pflichten und Maßnahmen des Kata­
strophenschutzes unter besonderer Berücksichtigung der 
4. Genfer Konvention. " 

Die Tagung wurde beendigt mit dem Beschluß einer Re ihe 
von Empfeh lungen, die der Bundesregierung und dem Parla­
ment vorgelegt werden. 

\ 'orst.llndssitzun" in lerbindun~ mit KOlIstituierulIg des ß eirates 
des "'achausschl~sses " Industrielle IJultschutzerzeugnisse" 

D ie 1. Vorstandss itzung des Fachausschusses " Industrielle 
Luftschutzerzeugnisse"2,) bei der sich d~r ~cI~at des Fach­
ausschusses konstituierte, fand am 10. Jum 1903 111 Essen statt . 

Der Vorsitzende, Präsident i. R. H . Pa etsch, begrüß.te el~e 
zur Tagung Erschienenen lind erstattete Bericht über die. seIt 
der letzten Tagung a m 20. Januar 1953 in Köln ~lIrchgefuh rte 
Organisationsarbeit . Nach ihm berichteten elle Le .. ter der Fa~h­
unterausschüsse und deren Arbeitskreise über Ihre blshen gQ 
Tätigkeit, woraus zu entnehmen war, daß die Zusammenarbeit 
der Faehunteraussch lisse des Fachausschusses IndustrIeLle Luft­
schutzerzeugnisse des BDI mit den Fachau~schli ssen der 
Bundesm inisterien gewälu-leistet ist und reibungslos .von 
statten geht. Die Schaffung des Fachausschusses Industrie lle 
Luftschutzerzeugnisse kann _dam it als zweck- und erfol~ver. 
sprechend angesehen werden , was auch in der auf die Ben cht­
erstattung fo lgenden Diskussion zum Ausdruck kam. 

Der zur Debatte gestellte Vore ntwurf. zur Geschäfts­
ord nu ng des Fachausschusses wurde, da Emwendungen gegen 

1) Vcrö ffenlli eht in ,, :\[itteilllngen des BDI" >Jr. 10 ' ·0111 10. Juli 
1 %3. 

2) Vgl. "ZiYil c r Luftschutz", I'ebrllarhcft J(15:J, S. ·18 . 

ihn nicht gemacht wurden, als angenommen bezeichnet und 
bedarf nun noch der Zustimmung der nächsten Vollversamm­
lung des Fachausschusses. 

Zu Punkt "Verschiedenes" wurde beschlossen , durch die 
V.orsltzenden der Fachunterausschüsse die bereits in deI· 
s.ltzung am 20. Januar 1953 in K öln zur Debatte gestellte vor­
lauflge LI ste der 8;ls s p ez ifi sc h e Luftsc hutzge räte 
anzusehenden Industrie-Erzeugnisse einer letzten Durchsicht 
zu unterzleh~n und dem ~achausschuß Vorschläge über die 
Gestaltung ell1er solchen Liste zu un terbreiten. " 'eiter wurde 
beschlossen, eine Kar tei der Erzeuger von Luftschutz-Geräten 
bOl der Geschaftsstelle des Fachausschusses einzurichten die 
von d en an dem Fachausschuß in teressierten Verbänden 'vor­
bereItet werde~ sol!. En.d lich wurde noch der Beschluß ge ra ßt, 
an de~ Bundesll1nenm llllster heranzutreten, dam it er Mittel zur 
Entlvlcklung von Luftschutzgerä ten zur Verfügung stelle, die 
m Zusammenar?Clt der Fachunterausschüsse des Fachaus­
schusses Inclustrlelle Luftschutzerzeugnisse des BDI mit den 
Facha usschussen der Bundesministerien entstand en sind und 
als brauchbar und zweckdienlich anerkannt wurden. 

Dem aus der Tagung entstandenen \Vunsch, die Zusammen­
arbeIt der Fachunterausschüsse des Fachausschusses Indu­
strielle Luftschutzerzeugnisse des BDI mit den Fachaus­
schlissen der Bundesministerien noch enger zu gesta lten, wurde 
e~urch den Besch!uß entsprochen, im Herbst eine gemeinsame 
SItzung der Vorsitzenden der Fachausschüsse und Fachunter­
au schüsse vorzusehen. 

Brsuch ein er schwedischen Indllstriekolll llliss ioll 

Der schwedische Zivilluftschutzverband "Kung!. Ci vilförs­
ya~styrels~n, Ge~eraldirektören", Sto.c'0olm, hatte wlter 
LeItung semer \\ erkschutza btellung elluge Repräsentanten 
~l es bedeutends~n Industrieunternehmens Stockholms zum 
Zwecke des StudIUms von \Verkschutzfragen nach Deutschla nd 
entsandt. Den I,Ierren wurde in einem Vortrage über die Er­
fahrl1l~ge~ 1m 'v erkl~lfts?hutz des letzten Krieges und über d ie 
b~abslChtlgte OrgallJsatLOn eines Industrie-Luftschutzes alles 
~\ Issenswerte übermittelt. In zwei größeren Industriewerken 
m, der Umgebwlg Kölns wurde ihnen die Organisation des 
\\ erkluftsc~utzes an Hand von Plänen und sonstigen Unter­
la~e~ praktIsch erläutert und die noch vorhandenen Luftschutz­
Euu-lChtungen des letzten Krieges gezeigt . 

Persönliches 
lteichslIlinister R. D. Dr. Krohlle t 

Der Leiter der Verbindungsstelle des Bundesministers für 
Verkehr in Berlin, Reichsminister a. D. Dr.-Ing. e. h. Dr. jur. 
Rudol/ K rohn e, ist am 17. Juni im 77. Lebensjahr gestorben. 
Mit Dr. Krohne verliert das 
deutsche Verkehrsw esen 
einen seiner erfahrensten 
Repräsentanten. Sein Name 
ist seit mehr als drei J ahr­
zehnten mit der Entwick­
lung des Verkehrsrechts , 
der Verkehrsverwaltung 
und der Verkehrspolitik in 
Deutschland verknüpft. 

Im Jalu-e 1950 überna hm 
Dr. Krohne im hohen Alter 
von 74 Jalu-en die Leitung 
dcr Verbindungsstelle des 
Bundesministers für Ver­
kelu- 111 Berlin. Seine 
reichen verkehrspolitischen 

und verwaltungstechnischen Erfahrungen waren für die 
Erfüllung dieser schwierigen Aufgabe besonders wertvoll . 
Flir die hervorragenden Leistungen um den \ Viecleraufbau 
des deutschen Verkehrswesens wurde Dr. Krohne vom 
Bundespräsidenten mit dem "Großen Verdienstkreuz mit 
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Stern und Schulterband des Verdienstordens der Bundes- Technischen Hochschule in Wien, ist am 22. Juni im 49. 
republik Deutschland" ausgezeichnet. 

Auch den Aufgaben des zivilen Luftschutzes in Deutschland 
ha t Dr. Krohl1e seine organisatorischen und verwaltungs­
technischen K enntnisse wiederholt zur Verfügung gestellt. 
Als Präsident des Deutschen Luftschutzbundes in den J ahren 
1931/1932 war er an der Schaffung eines passiven Luftschutzes 
für das deutsche Volk an hervorragender Stelle beteiligt, 
und seiner Urbanität und seiner zielbewußten Arbeit war es mit 
zu verdanken, daß die Luftschutzbewegung in Deutschland 
bald an Boden gewann. Aber auch nach dem Zusammenbru ch 
d es zweiten Weltkrieges verkannte er die zwülgende Not­
wendigkeit eines erneuten Luftschutz-Aufbaus in der Bundes­
republik nicht und stellte seinen Namen und seine reichen 
Erfahrungen wiederum zur Verfügung; so trat er a uch bereit­
willigst dem Kreise der ständigen Mitarbeiter unserer Zeit­
schrift bei . 

Ein arbeitsvolJes, vielseitiges und reicherfülltes Leben hat 
somit seülen Abschluß gefunden, dessen Träger auch in den 
deutschen Luftschutzkreisen unvergessen bleiben wird. 

Großcs \' crdicnstkrcnz fiir Profcssor I)r. -Ing. l{ristcn, ßraun­
schwcig 

D er o. Professor an der Technischen Hochschule Braun­
schweig, Dr.-Ing. Th eodor Kj'i s ten, der dem Kreise unserer 
ständigen '1itarbeiter angehört, volJendete am 11. Juni d. J . 

sein 65. Lebensjahr. Auf 
Vorschlag des Btmdesmini­
sters für Wohnungsbau ver-
lieh ihm der Bundespräsi­
dent das "Große Verdienst­
kreuz des Verdienstordens 
der Deutschen Bundes­
republik" . 

Kristen war von 1932 
bis 1937 Abteilungsleiter 
am Staatlichen Material­
prüfungsamtBerlin-Dahlem 
und habilitierte m it einer 
Arbeit über neue wissen­
schaftliche Erkenntnisse auf 
dem Gebiet der moder­
nen Betonforschung. Im 
Jahre 1937 wurde er als 

ordentlicher Professor auf seinen jetzigen Lehrstuhl bei 
der Techni chen Hochschule in Braunschweig berufen. Er 
wurde zugleich Direktor des Institutes für Baustoffkunde und 
Materialprüfung. Das Institut wurde von ihm durch eine bau­
akustische Abteil ung erweitert und gehört zu den führenden 
Anstalten dieser Art. Der Bundesminister für Wolmungsbau 
hat ilm bereits 1950 in den Beirat für Bauforschung berufen. 
\Veiterhül wurde illm die Obmann schaft des Fachausschu sses 
"Baulicher Luftschutz" übertragen. 

Ullud csiuucUlliinistcr Dr. Rob cr t I.chr ,'ollcudctc am 
20. AU:!lIst scin 7D. l.cbcDsjahr. 

Dr. HU(J o Ed'ener, Senior der deutschen Luftschiffahrt, 
beging a m 10. August in völ liger geistiger und körperlicher 
Frische seinen 85. Geburtstag. 

DipL-Ing. Dr. techno Al/red Luszak, Schriftleiter der 
Österreichischen Chemikerzeitung und a . o. Prof. an der 

Lebensjahre nach kurzem schwerem Leiden gestorben. 

Der bekannte Chem iker Prof. Dr. phi!. Dr.-Ing. e. h. A lwin 
M i tta sch ist am 4. Juni 1953 im Alter von 83 J a hren in 
Heidelberg verstorben. 

Direktor Ka rl Schmitz, Inhaber der bekannten Firma 
J. Schmitz & Co., Spezialfabrik für Feuerlösch-Apparate, 
-Armaturen, -Geräte und -Ausrüstungen in Frankfurt a. M.­
Höchst, beging am 10. Juli seinen 70. Geburtstag. 

Der Bundesminister für Verkehr, Dr.-Ing. Ha ns Chis toph 
Seebo hrn, wurde am 4. August 50 Jahre alt. 

Der russische Chem iker Niko la i Dirnitri ewi t sch 
S el inski verstarb im 93. Lebensjahr. Selillski galt in der 
Sowjetunion auf verschiedenen Gebieten der organischen 
Chemie, vor allem der Erdöl· und Eiwei.ßforschung, als 
führend. Auch auf dem Gebiete des Gasschutzes hat er sich 
betä tigt und war Erfmdcr der russischen H eeresgasmaske 
(Selinski -Kumant) im ersten Weltkriege. Auf Grund seiner 
hervorragenden Leistungen wurde er viermal mit dem Lenin­
Orden und dreimal mit dem Stali.n·Preis ausgezeichnet. 

Der Sen ior der deutschen Chemie, Professor Pani Waid en, 
Staatsrat, Exzellenz Dr. phil. , Dr. chem., Dr.-Ing. e. h. , 
Dr. med. h. C., Dr. sc. h . C. , Dr. rer. nato h. C., Gammertingen, 
Württemberg, feierte a m 26. Juli 1953 seinen 90. Geburtstag. 

Veranstaltungen 

Internationale Chemikertagllllg in Stockholm 

Die internationale Vereinigung für theoretische und an­
gewandte Chemie eröffnete a m 30. Juli in Stockholm einen K011-
greß, zu dem etwa 1500 Chemiker aus 28 Lä ndern erschienen. 
Die internationale Chemiker-Union (International Union of 
pure and applied Chemistl'Y) ha t te sich auf diesem Kongreß 
erstmalig auf einen bestimm ten Zweig, die physi kalische Che· 
mie, spezialisiert. Zwei gesonderte Tagungen in Stockholm 
und Upsala, d ie bis zum 7. August dauerten, beschäftigten sich 
mit der Chemie der Makromolekü le und der Holzchcmie. Ins­
gesamt waren 300 Vorträge vorgesehen , in denen führende 
\Vissenschaftler über ihre Forschungen berichten soll ten. 

Die internationale Chemiker-Union, die gleichzeitig ihre 
17. Generalversammlung abhielt, ist in sechs Forschungs­
zweige und 40 Kommissionen unterteilt. Die sechs Sektions­
vorsitzenden erstatten einen Tätigkeitsbericht, a uf Gnmd 
dessen elie Arbeit bis zum nächsten Kongreß festgelegt wird. 
Als Thema der nächsten m ternationalen Tagung, die 1955 in 
Zürich stattfinden soll, ist die organische Chemie vorgesehen. 

Unter den Teilnehmern des Kongresses, zu dem aus der 
Bundesrepublik über 100 Chemiker erschienen waren, befanden 
sich neun Nobelpreisträger. Einen Ehrenplatz auf der Sonder­
tagung für die Chemie der GroßmoleküJe hatte eier 72 J ahre 
alte Freiburger Professor H errnann Stadinger inne, der 1922 
den Begriff Makromoleküle in der Wissenschaft einführte. 

Der Nobelpreisträger und Atomforscher Harold C. Urey 
(USA) entwickelte vor eiern Kongreß seine neue kosmogonische 
Theorie. Prof. Urey nimmt an, daß die Erdentstehung bei nied­
rigen Temperaturen sta ttgefund en habe. Die Erdoberfläche 
sei erst später durch äußere Einwirkungen oder aber durch die 
später im Erdinnern auftretenden radioaktiven Prozesse er­
wärmt worden. 
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Zweite auswärtige "ortragstag ung der Gesellschaft deutscher 

Chelllikcr iu Uerlill 

Der R ektor der Technischen Universitä t Berlin und Leiter 
des Institutes für physilmlische und Elektrochemie, P~of. Dr. 
I wan S t ra n s k i kounte am 19. Juli als H ausherr die etwa 
100 Wissenschaf;ler die aus Berlin, der Bundesrepublik und 
Ostdeutschland gek~mmen waren, bcgrüßen. Der Präsident 
der Gesellschaft deutscher Chemiker, Prof. Dr. W. Kl emm , 
Münster verlas die Ehrenurkunden, auf Gnmd deren die 
August_\Vilhclm_von_Hoff-G edenkmünze, dic die deutsche che­
mische Wisseuschaft als höchste Auszeichnung zu vergeben hat, 
an die beiden amerikanischen Chemiker Prof. Dr. E mi lius 
S egr e und Prof. Rob e1"t Adams verliehen wUI"de. 

lutcr llutiollale lVisscuschuftlcrlagllug iu lIam burg 

Am 24. Juli versammelten sich 119 Wissenschaftler von 
19 Nationcn der westlichen \Velt in Ha mburg, um hier über 
alle bewegenden Fragen der Freiheit der Wissens~haften zu 
diskutieren. Eine große Anza hl von Nobclprelstragern w~r 

. d A I d . 'eil. d'e Atomph)'slker Lise ersch:cnen. Aus em us an e war . 
M ei tn er , Prof. für K ernphysik und Mitglied der schwed. 
Akademie der Wissenschaften in Stockholm, A 1"thur H. 
Com pton , Prof. für Physik wld Ka nzler der \Yashington Ul~­
versitä t in St . Louis, sowie S arnue l K. A ll ~son, Prof. [ur 
K ernphysik und Leiter des Institutes für Kernforschung an 
deI' Universität Chikago, anwesend. In der Tages- und. Fach­
presse aller Länder wurde darauf hingewiesen, da ß die Ver­

anstaltung einen glänzenden Verlauf nahm. 

ft d • J r Chemiker in lI uulltversulllllllullg der Gesellscha Clh c lC 

lIumburg 

In der Zeit von Montag den 14. bis SOLmtag den 20. Septem­
bcr findet die diesjährige Hauptversammlung der Gesellschaft 

deutscher Chemiker in Hamburg statt. 

Stimmen aus dem Leserkreis 

" I)ecaillall" oder " Uccapl.all"·! 

I 1\1 'l ft (S't 119) steht eine ku.rze Nachricht über ein m alle CI e _, I den Namen 
neues Schu tzmittel gegen R öntgenstralucn, ( as 11 ilin 
"Decaptan" führen soll , "desscn Zusammensetzung a. er . ~s 
nicht mitgc teilt wird" . I ch gla ube, darüber etwas mehr ben c -
ten zu können. . 

Schon a m 19. Novembcr 1952 hatte Prof. 1I~~t1:,'~~~i~I~~t 
tor von "Laboratoi re dc RacltoblOlogte , ~nrt'exe . . ß 
Cancer dc Louvain" in eincr Pressekonferenz mltgete1il t, (dIa 
. . I ' . p " t Ilel'gestellt will'de ( as en 
111 semem nstltut e111 rapara . . ' .. 
Na men B eca p ta n" füme und in der Lage sel ~ Verluste an 
M.cnsch~I;l e ben durch Überdosierung von Haclia tlOnen zu ver-
mindern. . f 

Becapta n ist beta_Mercapto-Aethylamln, das für
d 

clie den-
. . . , d I lIIedizin ver wen et wcr en 

schen fast l1lcht giftig Ist un a s. I ß die Versuchs-
kann. Die Versuche mi t Becapta n zeigten, ca .. . d 
. . l-"t Becaptan 1I1Jlziert wur en, t Ierc die vor der Bcstra uung ml .' t ' . t t·· llich wU'kt ver ragen eine Dosis bis zu 700 r/b die sons o( 'D 

konnten und erst bei e iJl~r Dosis von 1400 r/h starben. as 
M.itte l hatte allerdings zwei Nachteile : . 

b M Pto-Aethylamm war 1. Das zuerst hergestellte eta- erca d di 
nicht sta bL! und mußte in Ampullen aufbewahrt wer en, e 
mit Stickstoff angcfüllt sind . . lt 

. .- d ß te Resultate nur darm erzle 
2. DIe V ersuchc ergaben, a . gu r B es trahlung 

wurden, wenn die Vcrsuchstl~re . vo~. d e r st nach der 
injiziert sind. Die Resul tate mit den 'lIeren, (Je er d 
Bestrahlung injiziert wurden, waren nicht befnedlgen '. 

. An[ d' ses James berIchtet , Es will'ele aber bereits am ang le . I 
' . b f "hrten Instituts ge ang, da ß es den Chemikern des 0 en ange . u . . . d fest-

.'lin stabiles Becaptan herzustellen. GleIChzeitig wu.r e 

gestellt, da ß, falls die Lebergegend des Versuchstieres bei der 
Bestrahlung mit Bleiglas geschützt wUI"de, auch die Ein­
spritzungen na ch der B es tr a hlung dieselben guten Resul­
tate ergaben. 

Prof. Al a i sin behauptet nun, daß die Menschen bei einem 
Atomkrieg eine Dosis von 700 r/h ertragen können, wenn sie 
eine Weste tragen, die a us emer Wat te mit Bleiglas-Splittern 
hergestellt ist, und sich sofort nach der Explosion von Atom­
bomben eine EiItspritzung von Becap tan geben. 

I ch nchme a n, da ß Decapta n eine verbesserte Form von 
Becaptan ist, womöglich ha ndelt es sich sogar um dasselbe 
Präparat. Dr. Nuri Refet Korur, Ankara 

SCHRIFTTUM 

" sycholo:;ic der iUasscu. Von Gustave L e Bon. Mit einer Ein­
füh.rwlg von Dr. Helmut ]jingelde.ll. 182 Seiten. 39. bis 
44. Ta usend der autorisierten Übersetzung. Kröners 
Taschenausgabe, Band 99. Alfred K.röner Verlag, Stutt­
gart, 1950. Gzl. 6,50 DM. 

Das bereits in zehn Sprachen übersetzte Buch erschien 1895; 
eier 1951 verstorbene Verfasser ha t nichts mehr daran geändert, 
denn, wie D in geld ey in der Einfübrung schreibt, ist man in 
allen wesentlichen Fragen noch nicht über die Erkenntnissc 
L e Bon's hinausgekommen. 

Der Gegenstand der ausführli chen wld sehr m teressanten 
Darlegungen ist nicht die Masse als em zusammenhangloses 
Beisammensem von emzelnen - das wäre eme bedeutungslose 
Masse - , sondern die " psychologische Masse" . Eine solche 
ist eine meist formlose Ansammlung von flüchtigem Bestand, 
die nicht unbedingt a n eincm Ort vereint sem muß. Die 
"psychologische Masse" hat ganz eigentümliche Eigenschaften: 
Der einzelne geht in ihr a uf, es entsteht vorübergehend eine 
psychologische Einheit, eine Art Massenseele, und damit ge­
meinsames H a ndeln. L e B on untersucht mit natnrwissen­
schafWcher Klarheit an verschiedenen " psychologischen 
Masscn" clie für ihre Entwicklung verantwortlichen Voraus­
setzungen und die sich daraus entwickelnden gesetzmä ßigen 
Mö~li chke iten. 

U berdenkt man die kleinen und großen, harmlosen und ver­
heerendenBewegungen, die wir erlebten - und noch erleben - , 
dann ist man überrascht zu sehen, wie gut die Dinge durch­
schaut sind und wie richtig der skeptische Verfasser die Ver­
massll.l1g mit imem entpersönlichenden Einfluß voraussah. 

Der Luftschutz hat es zwar nicht mit " psychologischen 
Massen" zu tun; er wendet sich a n die Masse der einzelnen 
und an den einzelnen selbst , aber man wird auch hierfür aus 
dem \Verk manchen wertvollen Fingerzeig entnehmen können. 
Für weitergehende Studien ist eine Zusammenstellung der 
Literatur zur Massenpsychologie beigefü gt. Zu dcn im Text 
genalmten Personen werden a usführliche Erläuterungen 
gegeben. 

Anmerkung : Die Bibliothek von K.röners Taschenausgaben 
ha t es sich zum Ziel gesetzt , Schriften von überzeitlichem 
\\'ert wohlfeil hera uszubringen. Von den rund 200 .r ummern 
sind die meisten dem K.riege zum Opfer gefallen, etwa 50 sind 
wiedererschienen oder in Vorbcreitung. J ohn 

Geschichte der Chemie. Von Dr. Dr. Paul Walden , emer. o. 
Professor an der Universität R ostock . Zweite ergänzte 
Auflage. 127 Seiten. Athenäu.m Verlag, Bonn, 1950. 
HIn. 6,50 DM. 

Der Nestor eier deutschen Chemie, der soeben sein 90. Le­
bensjahr vollendete i), ha t aus der Fülle semes Wissens diese 
kurze Geschichte der Chemie geschrieben, die bereits in 
zweiter Auflage erschiencn ist. 

Exzellenz lVald en gliedert den Stoff in: I. Von den An­
fängen chemischer Tätigkeit bis zu einer chemischen Kunst; 
11. Griechische Naturphilosophie und Al chemie ; IU. Der An­
bruch einer eigentlichen Chemie im 16. J ahrhundert; IV. Be­
gründung der neuzeitlichen messenden Chemie um 1800 durch 
Gesetze und Theorien; V. Die wissenschaftliche Chemie der 
~euzeit (19. und 20. J ahrhundert ), unterteilt in Spezial­
gebiete. 

Die Chemie hatte es schwer, schwerer a ls die Physik, sich 
zu einer Wissenschaft zu entwickeln. Es genügte ja nicht nur, 

I ) Vgl. S . 198 dieses H eftes 
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materiell Keues zu finden und ahnungsvoUe Meinungen aus­
zusprcchcn, sondern es mußten, wie in a llen Naturwissen­
schaftcn, von den gefund encn Tatsachen a us k la re und ein­
fache Begriffc gcformt wcrdcn und Thcoricn, dic weitere 
Forschungcn crmöglichten. Dieses H,ingen um die Begriffe 
wurde in der Chemie ganz besonders la nge behindert durch 
den Gla uben an überkommene a lte Lehren, a uch in neuerer 
Zeit zuweilen noch durch die Autorität einzelner. Aber Schritt 
für Schritt dra ng man doch von den sichtbaren E rscheinungen 
in das unsicht bare Innere der Materie vor und leitete da mit 
K enn t nisse a b, die wahrhaft großart ige Synt hesen ermög­
lichten. Trotz der bewunderungswürdigen Einblicke in das 
chemische Natlll'gesehehen bleiben dennoch a lte Fragen offen 
und neue erheben sich. \Vie und durch wen das Wissen ge­
wonnen wur de, zeigt uns das lehrreiche Büchlein. 

E in P ersonenregister ist vorhanden, ein Sachregister wäre 
erwünscht. Ein Anhang - 8 Seiten - ent hält sachliche und 
biogra phische Ergänzungen. Eine kurze Li teratura ngabe weist 
auf wicht ige Werke hin . 

Einige Bemerkungen seien vcrstattet: Darf ma n (S. 15) die 
Imita tion von Edelsteinen mit buntem Glas a ls erste "Syn­
t hesc" der Edelst eine bezeichnen ? DDT (S. 121) wurde 1874 
zum crsten Ma l von dem Deutschen Ott om a?' Z eidl er her­
gcstellt, die insekt izide Wirkung erkannte erst P (Htl ,M ü ll er, 
er erhielt hierfül' den Xobelprei . Herkunft und Bedeutung 
des Worte Alchemie? Zu Gaup e/' ( . 83) wäre hinzuzufügen: 
Erfinder der instruk t iven Va lenzstriche. K u n ke l (S. 34) wird 
a ls Xachentdecker des Phosphor bezeichnet, Angabe des 
ersten fehlt. Durch Kürzung der zwar in teressanten, a ber doch 
reichlich bl' it behandelten ersten Abschnitte könn te Ra um ge­
wonnen werden. Eine K ennzeichnung der Nobelpreisträger 
wä re erwünscht . 

Die kleinen Anregungen sollen den Wert des Buches in 
keiner Weise mindern. John 

Geschir hl.c der I'h ys ik. Von Prof. Dr. lJlax von Laue. Dritte 
durchgesehene Auflage. 164 Seiten. Athenäum Verlag, 
Bonn , 1950. Hin. 7,50 DM. 

Im physika lischen Schulunterricht erhä lt man zwar einige 
geschicht liche Angaben, die es a ber nicht ermöglichen, sich 
eine Vorstellung von der E nt wicklung der Physik zu machen. 
Wer sich dafür in teressiert, der greife zu die em Büchlein , 
das eit 1947 in der dritten Auflage erschienen ist und sich 
a ls zllverlässiger Führer erwiesen hat. Man erlebt bei der 
Lekt üre mit, wie Stein um Stein das stolze Gebä ude der heu­
tigen Physik a ufgeba ut wird , manchma l im stürmischen Tempo, 
ma nchma l aber auch retardierend. Man erfä lu·t, wie einzelne 
Gedanken zu früh geboren werden, um schon als Bausteine 
dienen zu können, und wie a uf verschiedenem Grund un­
wissentlich Funda mente zu Brückenbogen gelegt werden, die 
sich dann eines Tages überraschend a ls gewichtige Träger 
zusammenschließen. \ r er sein physikalisches Schulwissen nicht 
ganz vergessen ha t , wird immerhin so weit folgen kÖIU1Cn, da ß 
er, wie dies der Verfasser will , das Werden und die Wand­
lungen einiger für die heut ige Physik wichtiger Ideen und Er­
kenn t nisse erfa ßt. Man wlterlasse jedoch nicht , die Ein le itung 
zu studieren. J ohn 

I':rsle IliUe. J<' ibcl des J)cul selu' lI nol en lirc lJ zes. Von 
Dr. med. K urt flartmann, 68 Seiten mit Zeichnungen von 
Magda lene Czeremin. Zu beziehen durch das DH,K­
Genera lsekretaria t , 13onn, K a iserstra ße 44. Preis 0,90 DM. 

HilJe in Notfäl len zu leisten , ist Pflicht eines jeden. Ziel 
des großen Ausbildungspl'Ogra lllms des Roten Kreuzes ist es, 
möglichst viele Menschen in die Lage zu versetzen, bei Un­
fä llen und K,rankheiten Erste Hilfe zu leisten. Die ansprechende 
Fibel, die das Deutsche R ote Kreuz jetzt hera u gebracht ha t, 
fa ßt in knapper übers icht licher F orm alles das zusammen, was 
in den a llgemeinen Lehrgängen und den Ausbildungsku rsen 
für Betriebshelfer gelehrt wird. Einer kurzen Besprechung 
der Verletzung oder Erkrankung folgt - in roter Druck­
schrift - das, was dcr H elfer tun soll. 

Mit großem Geschick beschränkt der Verfasser die ein­
leitende Darstell ung über den Ba u des menschlichen K örpers 
auf das Al lürwiehtigste, was a uelt der Laie wissen muß, um 
in den folgenden Kapite ln die verselüedenen Arten von Ver­
letzungen und ihre Versorgung, die Anlegung von Not­
verbänden und das wichtige Gebiet der Bergung und des 
Tra n portes von Verletzten zu behandeln. Absch.ließend 

erör ter t der Verfasser eine Reihe von Zwischenfä llen, wie 
innere Blu t ungen oder a ku te E rkrankungen. Dieser kleinen 
und ä ußerst preiswerten Fibel ist eine " 'ci te Verbreitung 
nicht nur in den Kreisen der akt iven H elfer des Roten Kreuzes, 
sondel'l1 a uch in der ganzen Bevölkerung zu wünschen. rlgn. 

Wie hclle ich? Die erste Hilfeleistung bei U nglücksfä llen. 
Lehr und Lernbü chlein für jedermann von Dr. Grimm . 
Alwin Fröhlich-Verlag, Hamburg. 

Nohcrbii nde lIud ihre Technik. Hilfs- und Auskunftsbüchlein 
für jedermann von Stadtmedizina tra t Dr. Marlolh. Alwin 
Fröhlich-Verlag, H amburg. 

Innerhalb kurzer Zeit sind nunmehr drei Anweisungen für 
Erste Hilfe im "Fröhlich-Verlag" erschienen. 

i'Ian kann bezweifeln, ob es gut und zweckmäßig ist. das 
Publikum mit so vielen Erste Hilfe-Wegweisern zu über­
schütten. Das allgemeine Bestreben geht doch immer mehr 
dahin, möglichst weite Krei e nach e inh e i t li c h e n H,icht­
linien zu un terrichten, wie es besonders auch durch das 
DH,K in Zusammenarbeit mit dem Ha uptverband der Berufs ­
genossenschaften und anderen Organisationen geschieht. 

In dem Büchlein von 1'Ylarl oth , das sich nur a uf Verbände 
bei Verletzungen besch.ränkt, sind zweckmä ßig kurz jeweils die 
Verletzung und Versorgung angegeben und mi t Zeichnungen 
erlä utert . 

Gimm gibt zuerst einen a na tomischen Teil, bes pricht da nn 
die Verbandmittel, dann die Verletzungen und kommt erst 
in einern weiteren Abschnitt zu den Er. te Hi lfema ßnahmen. 
Für den gedachten Zweck erscheint diese Einteilung weniger 
glücklich. da sie die schnelle Orientierung erschwert. 

Die :Ra tschläge für die Versorgung von großen Brandver­
letzul1gen (Grimm) gehen weit über das hinaus, was für den 
ersten H elfer zulässig ist. (Öffnen von großen Brandblasen, 
'l'anninbehancUung usw.). Brandbinden soll ten a us der Erste ­
Hi.lfeaussta ttung verschwinden und dem keimfreien Verband 
weichen. 

Auch bei Unterküh lungen und Erfrierungen geht die Erste 
Hilfe heute etwas a ndere Wege. Bei der Beschreibung einiger 
Verbä nde (Ma r10th) wäre ma nches zu verbe. sern , z. B. Ober­
arm brüche, • 'chienung de gebrochenen Beines a n das ge­
sunde u. a . 

Trotz die er und mancher anderer ~Iä ngcl find en sich doch 
in den H eftchen a llerlei nützliche R a tschläge und Hin"·eise. 

Dr. l l/ ed. R UMS 

Zeitsmri ftenübersidlt 
Ciuillöl'su{tl' (Ze ilschrift für schwedischc Zi,-jh'c rlc idig un g) , lIe ft 4 
1\)5:1. Frns le: Die pe rsö nlich c Ausrüs tun g ; :-;ic lsen: D as D ä nische 
Zh' ilycrt(' idigungslwrps hilft I lo lla nd; H as l11u son: J)ünel11ark baut 
Huinc ns tä dlc (Tingle" ) ; - E uropä isc he Erfa hrungen irn Diens te 
d e r ame rikanische n Indus trie; P c rsson: Grundzüge d e r Ga sschutz­
mlsbildlln :,(. l le ft 5 , 1 \)53 . Gen e ral Swcdlund: Cnsc r Ve rte idigun gs­
will e 1l1UU jeden An griff a nwe hre n; 13. Fros le: Die p e rsö nlich e Aus­
rü s llln ~ in d e r Zh' i1verlc idi gtln ~ ; I\:. ~1. )\i c lscn: De r Anteil .dcs 
d ünischc n Zh' ih'c rte idip:un p:s lwrps an d e r llolla ndhilfc : - \ Vasse r­
v c rsoq{UIlf;{ als Dienslzwc ig ; - Euro püische Erfnhrung:c n ){OnllnCn 
d e r a rn c ril\.anisc hc n lnduslric zu gule ; Li . Pe rsson: Gcd a n){c n zur 
GasschutzBusbildung : Bergquis t: V c r \Vi ed e raufba u ei es H e im­
schutzes; Gös la E";ksson: \\'i ed e ra ufba u d es I fe imschutzes in 
Deutschland: Ö.Ouchtc rlony: B c re itschaft und Ve rte idigung gegcn 
bio logisch e I\.riegführun g ; - \\·c rkluftschutz. 
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"Dic 4. Genr e r Konv e nti o n" 

Dic Broschürc "Dic 'I. Gcnre r 1\.0 11\·c ntion ' -om 12. Au gu s t 19-19. 
ZUlll SClllll z der Zivilbevülkerun~" , h e ra usgc::!c bc n im Auftrage d es 
Deulsch e ll Hote n l,,-rc llzes, e rschie nen iln ,,\' e rla ~ für Se lbs tschutz 
und Se lbs thilfe" in Düsse ldo rf und besproc h en im Aprilhc ft 1953 \'on 
,.Zi,·il e r Luftschutz", ka nn durc h dic" H.I": .-\\'e rbegesc llscha ftmbll" , 
~Iünchen 5 , Witte lsbach s traßc 5, bczoge n we rdcn . 

Ph a rmaz c uti s ch e Z e i tun g und Ap o th c l, e r-Z c itun g 
v e r e ini g t 

Die "Apothc ke r-Zeitun g" in He r li n, Tr e rnusgc be r Dr. RI/do ll 
f{ allslial1 , is t um 1. Ju li in die "Pharma zcutische Zeitung­
~ach ri chte n", Zentra lo rgan für d e n d e ulsche n Apothe l\Crs la nd, in 
Frnnkfurt/ )f., H e rausgebe r "Arbe itsgcm e inschaft d e r B e rufs­
v e rtrc tungcn d c utscher Apothc ker", übe rgegangc n. Die Zc itschrift 
führt nunnlc hr d c n Tite l "Pha rnlazc ulischc Ze itung ve re inigt nlit 
Apothel,e r-Zcitun g". 


